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Den Manen und den zahlreichen 
Freunden und Verehrern des Hochſeligen 
Prinzen Ernſt widmet dieſe anſpruchsloſen 
Blãtter 


der Verfaſſer. 


.. wo das Strenge mit dem Zarten, 

Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 

Da giebt es einen guten Klang. 

Fr. v. Schiller. 


1. 


Des Prinzen Ernſt Geburtsort und erfe Lebens 
jahre in demſelben. 


Da, wo zwiſchen der herzoglich ſächſiſchen 
Reſidenzſtadt Meiningen und dem freundli⸗ 
chen Landſtaͤdtchen Salzungen die Natur in 
der Urzeit dem reizenden Werrathal ſeine wei— 
teſte Ausdehnung gab, und die Kunſt der Neu: 
zeit die Eiſenach-Nuͤrnberger Chauſſée von der 
von Fulda her uͤber den Thuͤringerwald nach 
Gotha führenden Straße faſt ſenkrecht durch— 
ſchneiden läßt, liegt der nicht unbedeutende kur— 
heſſiſche Marktflecken Barchfeld. Am Weſt— 
ende des Ortes, einige hundert Schritte vom 
rechten Ufer der Werra entfernt, und nur we— 
nige Fuß uͤber deren Waſſerſpiegel ſteht das 
Schloß Wilhelmsburg mit ſeinen Nebenge— 
baͤuden in zwar laͤndlicher Einfachheit; gewaͤhrt 
aber, beſonders aus einiger Entfernung vom 
jenſeitigen Flußufer, dem Naturfreunde einen 
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wahrhaft maleriſchen Anblick. Ein Kranz von 
Wieſen und Gaͤrten im Vordergrunde, wie zu 
beiden Seiten, und der wellenfoͤrmige Schnitt 
des thuͤringer Waldgebirges mit dem romanti⸗ 
ſchen Schloſſe Altenſtein, feinen koloſſal-her— 
vorragenden Felſenmaſſen und der altergrauen 
Ruine Liebenſtein im Hintergrunde, polen: 
den ein ſchoͤnes Naturbild. 14 
In dem Schloſſe e zu 
Barchfeld reſidirte ſeit 1781 Landgraf Adolf. 
Muͤde des Kriegerlebens, dem er 24 Jahre lang 
in unausgeſetzter, oft aufopfernder Thaͤtigkeit 
ſich gewidmet hatte, ſuchte er nun im ſtillhaͤus⸗ 
lichen Privatleben Erholung, Gluͤck und Genuß, 
ſoviel ein guͤnſtiges Geſchick ihm zutheilen würde, 
Er ſuchte und fand in der ihm verwandten her⸗ 
zoglichen Familie zu Meiningen die Lebensge⸗ 
faͤhrtin, welche Freud und Leid mit ihm theilen 
wollte. Es war Prinzeſſin Wilhelmine, 
Tochter des Herzogs Anton Ulrich zu S. Mei⸗ 
ningen, mit welcher er den 18. Oktober 1781 
eine Verbindung einging, die unſtreitig zu den 
ſeltenſten Erſcheinungen dieſer Art gezaͤhlt iR 
werden. verdient. Wenn. Landgraf Adolf i 
allen feinen. Handlungen einen männlid) - ge- 
raden, offenen, ſtrengrechtlichen, edlen Charak⸗ 
ter bewies, ſo ſprach aus der zarten Frauenſeele 
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ſeiner Gemahlin jene Sanftmuth, jene ver⸗ 
trauende Hingebung, jener aͤchte Sinn für Wohl: 
thun, jener uͤber Alles erhabene Seelenadel, der 
in ſeiner Reinheit Alles fuͤr ſich einnimmt, weil 
er nur Wurzel faſſen kann in einem tief⸗ religioͤ⸗ 
ſen Gefuͤhl, wie es ſich in dem ganzen Leben 
und Wirken der Landgraͤfin Wilhelmine aus⸗ 
ſprach. Davon zeugen noch lebende Bewohner 
Barchfelds, die mit dankbarer Ruͤhrung des 
vielen Guten gedenken, welches die „al te. Herr— 
ſchaft“ um ſich zu verbreiten ſuchte; dafür 
finden ſich die ſprechendſten Beweiſe in einzelnen 
noch vorhandenen Gelegenheitszuſchriften, welche 
beide Gatten gegenſeitig wechſelten. 

Eine ſolche muſterhafte eheliche Verbindung 
war wuͤrdig, mit Kindern geſegnet zu werden, 
damit der Eltern erhabene Tugenden einſt in 
ihnen fortleben moͤchten. Und das fuͤrſtliche 
Paar hatte die Freude, in einem Zeitraume von 
dreizehn Jahren ſechs Kinder bei der Geburt zu 
begrüßen, wovon jedoch drei im zarteſten Kindes: 
alter wieder dahin ſtarben. Nur drei Prinzen 
blieben am Leben, um die Hoffnungen und Er— 
wartungen der Eltern, wie Aller, die dem Für: 
ſtenhauſe nahe ſtanden und mit Liebe und Treue 
ihm ergeben waren, vollkommen zu rechtfertigen. 
Der juͤngſte von dieſen war Prinz Ernſt, der 
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unvergeßliche Fuͤrſt, deſſen Andenken * Zei⸗ 
len gewidmet ſind. b 

Prinz Ernſt wurde geboren am 28. Ja⸗ 
nuar 1789 in dem Schloſſe Wilhelms burg zu 
Barchfeld, dem Sitze ſeiner fuͤrſtlichen Eltern. 
Hier verlebte er die erſten ſechs Kinderjahre; 
und dieſe kurze Zeit war hinreichend, auf ſein 
kindliches, für alles Gute und Schöne empfaͤng⸗ 
liches Gemuͤth, wie auf ſeinen von Geburt an 
ungemein regen und thaͤtigen Geiſt ſo zu wirken, 
daß der Eltern Tugenden, harmoniſch vereint, 
ſich tief in des Kindes Bruſt ſenkten, um nie 
daraus zu ſchwinden. Luſtwandelte er an der 
Hand der liebenden Mutter durch Garten oder 
Flur, dann ahnete er aus ihren Worten und 
Blicken das Daſein, die unmittelbare Naͤhe eines 
allmaͤchtigen, allguͤtigen Gottes; ging er mit 
ihr durch die Straßen des Ortes, dann ward 
ihm das beſeligende Geſchaͤft zu Theil, reich⸗ 
liche Gaben in die Haͤnde zitternder Greiſe und 
halbnackter Kinder zu legen, und nicht ſelten 
opferte er ſein Taſchengeld. Gewahrte er die 
ununterbrochene Zuneigung und Zaͤrtlichkeit zwi⸗ 
ſchen ſeinen Eltern und Geſchwiſtern, dann fuͤhlte 
er ſich, wenn moͤglich, mit noch innigerer Liebe 
hingezogen zu denen, die ihm ſein Alles waren. 
Unweigerlichen Gehorſam gegen den elterlichen 
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Willen betrachtete er als eine der hoͤchſten Pflich— 
ten; und ſtrengſte Wahrheitsliebe gehoͤrte damals 
ſchon zu den hervorragendſten Zügen feines Cha: 
rakters. Lauſchte er den Erzählungen des ed: 
len Vaters aus deſſen Kriegerleben: dann ward 
ihm die kleine Bruſt zu enge, und das Bewußt⸗ 
ſein, noch ein Kind zu ſein, machte ihn unwil⸗ 
lig; aber dieſer Unwille ſchwand in dem ſo— 
gleich mit dem Kinderſaͤbel gegen fingirte feind- 
liche Schaaren begonnenen Kampfe, der nur 
mit der Flucht derſelben enden durfte. 

Obgleich erſt ein Kind von ſechs Jahren, 
doch begabt mit ſolch ausgezeichneten Eigenſchaf⸗ 
ten des Herzens, ausgeruͤſtet mit einem geſun⸗ 
den kraͤftigen Koͤrper, konnte der Prinz ohne 
Bedenken einer fremden Leitung anvertraut wer⸗ 
den, die im Stande ſei, auch den in ihm le⸗ 
benden, nie raſtenden, Geiſt die geeignetſte Rich: 
tung und Fortbildung zu geben. 


2. 


Fortbildung des Prinzen aufer dem elterlichen 
Hanfe bis zum 14. Lebensjahre. 


In der Salz mann'ſchen Erziehungsanſtalt 
zu Schnepfenthal befanden ſich ſchon ſeit zwei 


— 6 


Jahren des Prinzen beide ältere Brüder, Karl 
und Wilhelm. Von dem Inſtitute wurde 
auch er als willkommener Zoͤgling aufgenommen 
und neben feinen Brüdern unter beſondere Auf⸗ 
ſicht eines der dortigen Lehrer, des Profeſſors 
Weißenborn, geſtellt. Zwar nun wieder in 
Geſellſchaft ſeiner Bruͤder, die er mit voller 
Seele liebte; geleitet von Lehrern, die eines 
europäifchen Rufes genoſſen, und deren Zufrie⸗ 
denheit und Liebe er ſich augenblicklich erwarb, 
beſchlich ihn doch im Anfange ſeines Aufent⸗ 
haltes zu Schnepfenthal bisweilen eine Sehn⸗ 
ſucht nach den theuren Eltern daheim. In ſol⸗ 
cher Stimmung bat er oft den genannten Leh⸗ 
rer: „G. . .) ſoll mich amuͤſiren!“ 
Auch die zahlreichen Briefe, welche die beſorgte 
Mutter an ihre Söhne Wilhelm und Ern ſt“*) 
ſendete und nicht ſelten mit paſſenden Geſchen⸗ 
ken begleitete, ſtets aber mit muͤtterlich- liebe: 
vollen Ermahnungen und der Zuſicherung bal— 
digen Beſuches in Schnepfenthal ausfüllte, tru— 
gen nicht wenig zur Beruhigung des kindlich— 
ſehnſuchtsvollen Gemuͤthes unſeres Prinzen bei. 

*) Ein langjähriger Diener des elterlichen Hauſes, wel⸗ 
cher den Prinzen waͤhrend ihres El zu Schnepfen⸗ 
thal zur Beihuͤlfe gegeben war. 


*) Der aͤlteſte, Karl, verließ bald nach der Ankunft 
des jüngften das Inſtitut. 


u. We 


Und nahm er Theil an den häufigen „Spatzier⸗ 
„gaͤngen der Schnepfenthaler Zoͤglinge durch den 
Thuͤringerwald,“ dann wurde ihm im Anſchauen 
der hier ſo unendlich reichen Naturſeltenheiten 
jene Ahnung eines Allvaters, die Mutterliebe 
ihm in das Herz gepflanzt, zu immer klarerer 
Wahrheit. Nicht minder fand ſein lebendiger 
Geiſt reichliche Nahrung in den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Lehrgegenſtaͤnden, welche wuͤrdige Lehrer je 
nach Beduͤrfniß und Befaͤhigung der ihnen an⸗ 
vertrauten Schüler mit treffender Umſicht zu be⸗ 
handeln verſtanden. Ebenſo wurde der Ausbil⸗ 
dung ſeiner Koͤrperkraͤfte im Hinblick auf den 
kuͤnftigen militaͤriſchen Beruf des jungen Prinzen 
befondere Aufmerkſamkeit gewidmet: Schwimm-, 
Turn⸗ und andere Leibesuͤbungen, ſogar oͤftere 
Enthaltſamkeit deſſen, was Kindern gleichen Al⸗ 
ters, ſogar von geringerem Stande ſchon zum 
Beduͤrfniß geworden, bereiteten ſeinen Koͤrper 
vor zur Ertragung jener Anſtrengungen und 
Entbehrungen, welche die unzertrennlichen Be— 
gleiter des Krieges find. Durch ſolche faft ſpar— 
taniſche Erziehung erhielt feine phyſiſche Natur 
eine Ausdauer und ſein von je thaͤtiger Geiſt 
eine Spannkraft, die ihn bis an das Ende fei- 
ner Tage nie verlaſſen haben. 

Nach einem zweijaͤhrigen Aufenthalte in 
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Schnepfenthal verließ auf Anordnung der El⸗ 
tern Prinz Ernſt mit ſeinem Bruder Wil⸗ 
helm die Anſtalt, um an dem damals gräaäfli⸗ 
chen Hofe zu Buͤckeburg weitere entſprechende 
Erziehung unter Leitung eines Candidaten der 
Theologie, Warmholz, zu erhalten. Dort 
regierte die Fuͤrſtin Juliane, Wittwe des 
Grafen Philipp Ernſt zu Schaumburg⸗Lippe, 
der Prinzen nahe Anverwandte aus dem phi⸗ 
lippsthaliſchen Hauſe. Dieſe in jeder Bezie⸗ 
hung ausgezeichnete Fuͤrſtin uͤbernahm die Ober⸗ 
aufſicht über die Erziehung der beiden befreun⸗ 
deten jungen Ankoͤmmlinge neben der ihres un⸗ 
muͤndigen Sohnes Georg, des jetzt regieren⸗ 
den Fuͤrſten zu Schaumburg⸗Lippe, und 
leitete dieſe wie mit muͤtterlicher Liebe und 
Sorgfalt, ſo mit maͤnnlichem Ernſt und Ver⸗ 
ſtand. Obgleich die beiden Prinzen ſchon nach 
zwei Jahren den Verluſt dieſer edlen, weiſen 
Frau — einer zweiten Mutter — zu betrauern 
hatten, ſo blieben ſie doch noch eben ſo lange 
Zeit an dem verwandten Hofe, um an der Er⸗ 
ziehung und dem Unterrichte des dortigen Erb⸗ 
prinzen ferneren Antheil zu nehmen. 

Nun zur Genuͤge vorbereitet, den militaͤriſchen 
Wiſſenſchaften insbeſondere und mit Erfolg ſich 
widmen zu koͤnnen, hielt es der Vater, Land⸗ 
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graf Adolf, an der Zeit, feine Söhne die Rit⸗ 
terakademie zu Luͤneburg beziehen zu laſſen, 
eine Anſtalt, welche damals fuͤr Auslaͤnder eines 
größeren Rufes genoß, als fie vielleicht verdiente. 
Hier traf die Prinzen die niederſchmetternde Nach⸗ 
richt von dem am 17. Juli 1803 zu Barchfel d 
erfolgten Ableben ihres Vaters. Dieſes uner⸗ 
wartete Ereigniß war beſonders fuͤr unſeren Prin⸗ 
zen Ernſt um ſo betruͤbender, als er mit unaus⸗ 
ſprechlicher Kindesliebe dem Dahingeſchiedenen an⸗ 
gehangen, und ſich nun der Gelegenheit beraubt 
ſah, Proben von Mannestugenden dem abzulegen, 
der ſie ihm in die Bruſt gepflanzt; der Verluſt 
des Vaters war fuͤr ihn um ſo unerſetzlicher, als 
ihm, dem juͤngſten der Bruͤder, kaum dreizehn 
Jahre alt, ein ſelbſtſtaͤndiger Wirkungskreis am 
fernſten lag. 

Nachdem er zwei Jahre die Ritterakademie 
zu Lüneburg beſucht, verließ er das Inſtitut, wel- 
ches nach eigener Ausſage des Prinzen in ſeinen 
Leiſtungen weit hinter den geſtellten Anforderun⸗ 
gen und gehegten Erwartungen zuruͤckgeblieben 
war, kehrte in die Heimath zuruͤck und trat in 
vaterlaͤndiſche Militaͤrdienſte. 
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Im Jahre 1802 wurde del Prinz von ee 
Kurfürften zu Heſſen Wilhelm I. als Stabs⸗ 
Capitain — ſo war es zu jener Zeit fuͤr die Prin⸗ 
zen des Hauſes uͤblich — zum Regiment Lei b⸗ 
garde placirt. Jetzt fand er ſich nun wirklich 
an der Stelle, wohin ihm die Sehnſucht ſchon 
laͤngſt vorausgeeilt war. Doch wurde ihm noch 
manche Luͤcke im militäriſchen Wiſſen fuͤhlbar, 
und um dieſe auszufüllen, übernahm. der dama⸗ 
lige kurheſſiſche Capitain von Coch enhauſen 
noch beſonders den theoretiſchen und praktiſchen 
Unterricht des angehenden Soldaten“). Einem 
Manne von ſo ausgezeichneten Eigenſchaften als 
Menſch, Buͤrger und Militaͤr, wie von Co⸗ 
chen hauſen war, konnte es nicht fehlen, auf 
das reiche Gemuͤth, den aufſtrebenden Geiſt und 
die militärifche Thaͤtigkeit des bei ihm im Haufe 
wohnenden Zoͤglings mit außerordentlichem Er⸗ 
folge zu wirken. Dafuͤr ward ihm, dem Men⸗ 


2) Bis zu feinen letzten Lebenstagen betrachtete der Prinz 
mit beſonderer Vorliebe und freudiger Ruͤckerinnerung ein 
neben feinem Arbeitstiſch aufgehaͤngtes Bildchen, das kur⸗ 
fuͤrſtliche Palais zu Caſſel darſtellend, vor welchem er, zum 
erſtenmale dienſtthuend, Poſten ſteht. 
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tor, die volle Zuneigung und Liebe des Schuͤtz⸗ 
lings, und in ſpaͤteren Jahren eine innige 
Freundſchaft und Dankbarkeit des Prinzen, die 
derſelbe ihm bis zum Tode *) auf das ah 
tigſte zu beweiſen nicht aufhoͤrte. Ä 
Nachdem der Prinz auf ſolche Weiſe die 
noͤthige Dienſtkenntniß erlangt und während die⸗ 
ſer Zeit auch den Unterricht des Conſiſtorialra⸗ 
thes Ernſt zu Caſſel in der chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre genoſſen und von demſelben die Weihe 
der Confirmation erhalten hatte, verſetzte ihn 
der Kurfuͤrſt als Compagniechef zu dem Regi⸗ 
mente von Wur mb, welches damals in Eſch⸗ 
wege garniſonirte. Da ſich jedoch des Prin— 
zen Mutter, Landgraͤfin Wilhelmine, veran⸗ 
laßt geſehen hatte, ihren Wittwenſitz Barch⸗ 
feld mit einem längeren Aufenthalte in Caſ⸗ 
ſel zu vertauſchen, ſo fand ſich der Kurfürft 
aus Ruͤckſichten fuͤr die Wittwe bewogen, den 
Sohn nach Verlauf eines Jahres wieder nach 
Caſſel zu berufen und ihn in gleicher Eigenſchaft 
dem daſelbſt in Garniſon ſtehenden, vom Prinz 
zen Ludwig von Solms⸗ Braunfels 
commandirten Garde⸗Grenadier⸗R s i me nte 
zuzutheilen. | 


N . 5 ach im hohen nter al * 
rallieutenant zu Caſſel. 
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Nun durchlebten beide, Mutter und Sohn, 
nach neunjaͤhriger Trennung wieder in unmit⸗ 
telbarer Naͤhe, ungehindert im gegenſeitigen Aus⸗ 
tauſche innigſter Mutter- und treueſter Kindes⸗ 
liebe eine Zeit, die tieffuͤhlenden Herzen ſo wohl 
thut, und deren der Prinz noch in den letzten Ta⸗ 
gen ſeines Lebens in ſtiller Ruͤhrung gedachte und 
mit Wehmuth erwaͤhnte. Doch dieſem begluͤcken⸗ 
den Beiſammenſein war nur ein kurzes Ziel be— 
ſtimmt. Schon am 8. Juni 1805 hielt der 
trauernde Sohn die geliebte Mutter in den Armen 
— eine Leiche! Das liebewarme Herz war er⸗ 
kaltet, das ſegenreiche Leben hatte geendet, die. 
ſchoͤne Seele war zu einem beſſeren un ein: 
gegangen. 

Und kaum war dieſe Eee Wunde u nur wenig 
vernarbt, als eine Begebenheit heranſtuͤrmte, welche 
die fuͤr Kurheſſen, wie fuͤr ganz Deutſchland ſo 
unheilvolle Kataſtrophe von 1806 herbeifuͤhrte 
und auf das ganze Leben des Prinzen den nach⸗ 
haltigſten Einfluß uͤbte. Der korſiſche Eroberer, 
getrieben von unerſaͤttlicher Laͤndergier, hatte auch 
Kurheſſen als gute Priſe erklärt; er 
zwang den Kurfuͤrſten, ſeine Staaten 
eiligſt zu verlaſſen und in der Flucht 
nach Prag ſein Heil zu ſuchen; das 
Heſſenland wurde durch fremde Ein- 
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dringlinge, die Franzoſen, feindlich bes 
ſetzt; die heſſiſchen Truppen wurden 
aufgeloͤſt und die Offiziere gefangen nach 
Mainz gefuͤhrt. Wer vermoͤchte die Gefuͤhle, 
mit welchen Prinz Er nſt das herbe Schickſal 
ſeiner Kameraden theilte, die truͤben Bilder der 
Gegenwart und Zukunft zu ſchildern, die vor 
der tiefbewegten Seele des thatendurſtigen Vater⸗ 
landsfreundes voruͤbergingen? 

In Mainz war damals Jo ſephine, die 
Gemahlin des Kaiſers Napoleon anweſend. 
Ihr ſtellte man den Prinzen vor und machte ihm 
wie dem ganzen Offizierkorps den Antrag, in fran⸗ 
zoͤſiſche Dienſte zu treten. Doch einmuͤthig und 
mit gerechter Indignation wieſen die Ehrenmaͤn⸗ 
ner ſolche Anmuthung zuruͤck, und die einfache 
Folge davon war, daß der Prinz mit ſeinen Lei⸗ 
densgefaͤhrten nach der Feſtung Luxemburg ab⸗ 
gefuͤhrt wurde, um daſelbſt innerhalb der Feſtungs⸗ 
werke die bewahrte Treue zum Vaterlande in 
neunmonatlicher Gefangenſchaft zu buͤßen. Zu 
dem moraliſchen Druck, welchen der Zuſtand der 
Gefangenſchaft auf das jugendlich⸗feurige Gemuͤth 
unſeres Prinzen ausuͤbte, geſellte ſich noch eine 
peinigende Geldverlegenheit, kurz vor der Abfuͤh⸗ 
rung von Mainz herbeigefuͤhrt durch die diebi⸗ 
ſche Entwendung ſeiner ganzen, nicht unbedeuten⸗ 


den Baarſchaft; doch gelang es ihm, durch gei⸗ 
ſtige Befchäftigung , wie im trauten Umgange 
mit ſeinen treuausharrenden Schickſalsgenoſſen, 
das Beengende und ee der e eini⸗ 
germaßen zu mildern. 

Der Friede zu Tilſit war unter u 
unſaͤglichen Opfern geſchloſſen (den 7. u. 9. Jul. 
1807); das Koͤnigreich Weſtfalen aus 
einem Theile der von Preußen an Napoleon ab⸗ 
getretenen Laͤnder, aus Kurheſſen, Braunfı chweig 
und Hannover neu geſchaffen und ihm ein ehe⸗ 
maliger Kaufmannsdiener in der Perſon des jüng- 
ſten Bruders Napoleons, Hieronymus, als 
König an die Spitze geſtellt. Nun erſt öffneten 
ſich die Thore der Feſtung Luxemburg zur 
Freiheit des gefangenen kurheſſiſchen Offizierkorps. 

Prinz Ernſt benutzte die wiedererlangte Frei⸗ 
heit zur Ruͤckkehr in das unter fremder Zucht⸗ 
ruthe ſeufzende Vaterland. Bald nach ſeiner An⸗ 
kunft traf auch ſein aͤlteſter Bruder Karl hier 
ein, der bisher als Stabsrittmeiſter bei einem 
preußiſchen Huſarenregiment geſtanden, in einem 
Arriere-Garden-Gefechte aber das Ungluͤck ge⸗ 
habt hatte, auf ſeinem verwundeten Pferde in 
franzoͤſiſche Gefangenſchaft zu gerathen und erſt 
auf das gegebene Ehrenwort, in dieſem Kriege 
ferner nicht gegen Frankreich fechten zu wollen, 


entlaſſen worden war. Während, beide Brüder, 
von gleichem Mißgeſchick getroffen, das zertre⸗ 
tene Vaterland beklagten, ohne demſelben ihren 
kraͤftigen Arm und kuͤhnen Geiſt zur Rettung 
leihen zu koͤnnen; waͤhrend ſie mit ſich zu Rathe 
gingen, auf welche ſicherſte Weiſe ſie dem im⸗ 
mer dringender werdenden Anſinnen, weftfälifche 
Dienfte anzunehmen, ausweichen mochten: ge— 
langte an ſie eine gleiche und zwar die letzte Auf: 
forderung des Koͤnigs Hieronymus ſelbſt. 
Glaͤnzend waren die Ausſichten, die man ihnen er⸗ 
oͤffnete; ebenſo gefährlich aber auch die Drohun⸗ 
gen, die nicht fern hinter jenen ſich bargen. 
Gleichwol vermochten weder die lockendſten Ver⸗ 
ſprechungen, noch die unausbleiblichen aͤußerſten 
Gefahren ſie zum Treubruch an Haus und Va⸗ 
terland zu verleiten. Dem allverhaßten Feinde 
deſſelben ihre Dienſte zu fortgeſetzter Unter: 
druͤckung und Knechtung des engeren und des 
Geſammtvaterlandes zu widmen, hielten fie ge- 
gen die Ehre eines heſſiſchen Prinzen und eines 
wahrhaften Vaterlandsfreundes. So hatten fie 
den Muth, jedes Anerbieten des Koͤnigs mit 
Wuͤrde von ſich zu weiſen, und jeder Drohung 
deſſelben Trotz zu bieten. Da machte man nicht 
undeutlich Anſtalten, Gewalt zu brauchen, und 
ſchnell war ihr Entſchluß gefaßt: Hab und Gut 
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im Stich zu laſſen und in e. k. S Dr 
ſich zu begeben. 

Die Reiſe nach aun aber war mit um 
ſo groͤßeren Gefahren verbunden, je aufmerkſa⸗ 
mer die Spaͤheraugen der Franzoſen jedes Ver⸗ 
halten der Prinzen beobachteten, und je weiter 
der Arm der feindlichen Gewalt reichte. Doch 
feſt entſchloſſen, jedes Hinderniß zu beſiegen und 
jeder Gefahr muthig entgegen zu treten, verlie⸗ 
ßen ſie die Heimath und fanden zuerſt willkom⸗ 
mene Aufnahme an dem befreundeten großher⸗ 
zoglichen Hofe zu Weimar. Die jetzt regie⸗ 
rende Frau Großherzogin Marie, Großfuͤrſtin 
von Rußland, eine der hochherzigſten und edel⸗ 
ſten Fuͤrſtinnen unſerer Zeit, ſowie der damals 
regierende Großherzog Karl Auguſt von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar nahmen ſich der verfolgten Fluͤcht⸗ 
linge hoͤchſt wohlwollend an, und unter vielver⸗ 
mögender Verwendung, unter kraͤftigem Schutz 
und thaͤtiger Huͤlfe der hohen Goͤnner, die ſich 
durch Annahme der Schuͤtzlinge ſelbſt großer 
Gefahr ausſetzten, gelang es dem Bruderpaar, 
aus dem Bereich der feindlichen Gewalt bis 
nach Koͤnigsberg in Preußen und von da 
nach Rußland zu entkommen. 

Obgleich der damalige franzoͤſiſche Geſandte 
am petersburger Hof, Caulaincourt, kein Mit⸗ 
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tel unverſucht ließ, jede Anſtellung der Prinzen im 
ruſſiſchen Heer zu hintertreiben und zu vereis 
teln, wurden ſie doch der Armee, welche gegen 
die Tuͤrken im Felde ſtand, und zwar Prinz 
Ernſt dem 6. Jaͤgerregiment, Prinz Karl 
aber dem alexandriskiſchen Huſarenregi— 
ment — beide als Oberſtlieutenants — einver⸗ 
leibt; und da die Bruͤder der ruſſiſchen Sprache 
noch nicht maͤchtig waren, einſtweilen dem 
Hauptquartier des commandirenden Generals, 
Feldmarſchalls Fuͤrſten Proſoro wsky zuge⸗ 
theilt, zu welchem ſie ſich nun zu verfuͤgen 
hatten. Nach einer Reiſe von mehr als 2000 
ruſſ. Werſten *) langten fie im Lager von Ca— 
lieni am Pruth an und uͤberreichten dem Feld— 
marſchaͤll ihre in Petersburg erhaltenen Ems 
pfehlungsſchreiben. Dieſer empfing und entließ 
fie mit den lakoniſchen Worten: „Meine Prin— 
„zen! Sie werden ſich vor Allem be— 
„muͤhen, die ruſſiſche Sprache, den ruf 
„ſiſchen Dienſt und die Geſetze Pe— 
„ters des Großen zu erlernen. Hier⸗ 
‚zu wird Ihnen eine Friſt von drei 
„Jahren bewilligt. Sollten Sie nach 
„dieſer Zeit jene drei Erforderniſſe 
„noch nicht ſich angeeignet haben, ſo 

*) Beinahe 7 ruſſ. Werſte machen 1 deutſche Meile aus. 

2 


— 18 — 


„wird man Sie wieder dahin zu ruͤck⸗ 
„ſchicken, woher ſie gekommen. Mer⸗ 
„ken Sie ſich das!“ — a 

Prinz Ernſt bezog nun mit der Armee die 
verſchiedenen Poſitionen bei Serbeſethi am 
Sereth, waͤhrend ſich das Hauptquartier in 
Galatſch an der Donau befand. Als die rauhe 
Jahreszeit die Armee noͤthigte, die Winterquar⸗ 
tiere zu beziehen, wurde das Hauptquartier nach 
Jaſſy in der Moldau verlegt, wo Prinz 
Ernſt an dem ſ. g. wallachiſchen Fieber hef? 
tig erkrankte, doch nach einigen Monaten von die⸗ 
ſer Krankheit wieder befreit wurde. 

Im Februar *) des folgenden Jahres 1808 
ruͤckte die Armee aus den Winterquartieren, um 
die an der Donau gelegene Feſtung Breila zu 
belagern. Die Tuͤrken zogen mit einem Theil 
der Beſatzung entgegen und bei dem Dorfe Ve— 
firene entſpann ſich ein ſehr hitziges Gefecht. 
Prinz Ernſt, der zum erſtenmal einem Gefechte 
beiwohnte, wagte ſich, von Kampfluſt und Muth 
angetrieben, zu weit vor. Ploͤtzlich von einem 
Trupp tuͤrkiſcher Soldaten umringt, ſchwebte er 
in der augenſcheinlichſten Gefahr, in feindliche 


*) um dieſe Zeit iſt in jenen Gegenden die Vegetation ſchon 
ſo weit vorgeſchritten, daß die Pferde durch Graſung in den 
Steppen das noͤthige Futter finden. 


Gefangenſchaft zu gerathen. Da, noch zu rech— 
ter Zeit, ſprengte mit verhaͤngtem Zuͤgel eine 
Abtheilung Koſacken heran und entriß ihn den 
Haͤnden der Tuͤrken. Bald war der Feind in 
die Feſtung zuruͤckgeworfen und die ganze ruſ— 
ſiſche Armee bezog ein in Zelten aufgeſchlagenes 
Lager. Aus gaͤnzlichem Mangel an ſchwerem 
Belagerungs-Geſchuͤtz, welches zur Beſchießung 
der ſehr ſtarken Profile der Feſtung nothwendig 
war, ſah man ſich auf eine enge Einſchließung 
derſelben fo. lange beſchraͤnkt, bis jenes von Kiew 
herbeigeſchafft ſein wuͤrde. Endlich, nach einer 
mehrmonatlichen Blokade langte daſſelbe Geſchuͤtz 
an, mit welchem Peter der Große die damals 
noch tuͤrkiſche Feſtung Aſow belagert hatte. 
Es waren 48pfuͤndige, ungemein lange Kano— 
nen und 7pudige Mörfer*) von folder Schwere, 
daß jedes Stuͤck von mehr denn zwanzig Paar 
ukraͤniſcher Ochſen gezogen werden mußte. Die 
Geſchuͤtze wurden ſogleich in verſchiedenen Bat— 
terien aufgeſtellt; die Beſchießung begann und 
wurde Tag und Nacht ununterbrochen fortge— 
ſetzt. Doch war es nicht moͤglich, Breſche zu 
ſchießen, da die Kugeln in dem Lehmboden der 
Waͤlle, ohne Schaden zuzufuͤgen, ſtecken blieben; 
auch die Bomben führten nicht zum gewünfchten- 
eh Die eine Bombe von 7 Pud ſchießen. 
2 * 
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Ziel, da die tuͤrkiſchen Soldaten, in Blinden lie⸗ 
gend, vor den verheerenden Wirkungen derſelben 
geſichert waren. Es mußte zum Sturm ge⸗ 
ſchritten werden. In der demſelben vorausge⸗ 
henden Nacht, die ungewoͤhnlich finſter und ne⸗ 
belig war, erhielt Prinz Ernſt den Auftrag, 
einer der ruſſiſchen Kolonnen noch vor Tages- 
anbruch Befehl zum Vorruͤcken zu uͤberbringen. 
Er ritt ſeinem Beſtimmungsorte zu und erſt 
der überrafchende tuͤrkiſche Ruf „Tſchaur Mos⸗ 
koff!“ belehrte ihn, daß er in der tiefen 
Dunkelheit des rechten Weges verfehlt habe —: 
er hielt an dem Graben der Feſtung. Schnell 
warf er ſein Pferd um, ſprengte davon und 
entkam gluͤcklich dem von dem Feind ihm nach⸗ 
geſendeten heftigen Kugelregen. Der Sturm 
begann, und ſchon waren die Ruſſen im mu⸗ 
thigſten Anlauf an mehreren Punkten bis auf 
die Hoͤhe des Walles vorgedrungen, als die 
Beſatzung der Feſtung in zu großer Uebermacht 
auf die Stuͤrmenden losſtuͤrzte, als daß das 
Unternehmen haͤtte gelingen koͤnnen: die Tapfe⸗ 
ren, welche den Wall erſtiegen hatten, wurden 
niedergeſaͤbelt und die auf den Leitern Anſtuͤr⸗ 
menden zuruͤckgeworfen, groͤßtentheils ihre Kuͤhn⸗ 
heit mit dem Leben buͤßend. Der Sturm mußte 
als gaͤnzlich mißlungen betrachtet werden, die 
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Ruſſen zogen ab und lagerten ſich wieder un— 
ter den kaum verlaſſenen Zelten. N 

Nachdem der uͤbrige Theil des Sommers 
und Herbſtes unter fäglichen Ausfällen und Ge⸗ 
fechten verfloffen war, bezog die ruſſiſche Ar— 
mee die früheren Winterquartiere in der Mol- 
dau, und Jaſſy wurde abermals zum Haupt- 
quartier beſtimmt. N 

Kaum hier angelangt, befiel den Prinzen 
dieſelbe Krankheit, von welcher er ſchon im 
verfloſſenen Winter daſelbſt heimgeſucht worden 
war, und zwar in ſo heftigem Grade, daß die 
Aerzte, welche die nachtheilige Einwirkung des 
daſigen Klimas auf ſeine Koͤrperkonſtitution 
deutlich erkannt hatten, ihm ernſtlich riethen, 
um Urlaub in das Ausland nachzuſuchen; und 
alsbald wurde ihm derſelbe von Petersburg 
aus zugeſtanden. | 

Der Prinz reiſte nun durch die oͤſterreichi— 
ſchen Staaten dem Vaterlande zu, wo die weft: 
faͤliſche Regierung nicht nur die philippsthali⸗ 
ſche Apanage aufgehoben hatte, ſondern ſogar 
mit Konfiskation und Verkauf der daſelbſt ge— 
legenen, den Prinzen gehoͤrigen Guͤter ernſtlich 
drohte. Was hiervon noch zu retten, wollte 
er moͤglicher Weiſe in Sicherheit bringen. 
Dadurch aber verzoͤgerte ſich ſein Aufenthalt 


— 22 — 


in Heſſen und ſeine perſönliche Freiheit ward 
abermals gefährdet. Von feuriger Liebe zum 
deutſchen und heſſiſchen Vaterlande durchgluͤht, 
betheiligte er ſich an der Doͤrnbergſchen 
In ſurrektion, die nichts Geringeres zum 
Zweck hatte, als das unter fremder Gewaltherr⸗ 
ſchaft blutende Vaterland durch die Gefangen: 
nehmung des Koͤnigs Hieronymus von den 
Peinigern zu befreien. Doch wie in Tirol Ho⸗ 
fers und Speckbachers und in Weſtfalen 
Schills Unternehmungen ſcheiterten, ſo ver— 
ſchwand auch dieſe in der Geſchichte des heſſi— 
ſchen Patriotismus hervorragende Erſcheinung 
nach dem Vorfalle bei der Knall huͤtte, 
ohne eine Spur weſentlichen Erfolges zurüd, 
gelaſſen zu haben. Vielſeitige Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe und mancherlei andere Urſachen hatten den 
ungluͤcklichen Ausgang herbeigefuͤhrt. 

Den Uſurpatoren von Kurheſſen war das 
fruͤhere Verhalten des Prinzen in noch zu gu— 
tem Andenken, als daß ſie deſſen Theilnahme 
an dieſer „hochverraͤtheriſchen“ Unternehmung 
nicht als gewichtigen Grund wiederholter, und 
nun um ſo nachdruͤcklicherer Verfolgung haͤtten 
benutzen ſollen. Darum erhielten die weſtfaͤ— 
liſchen Gendarmen den geheimen, gemeſſenſten 
Befehl, den Prinzen, wo und wie nur immer 


ſie ſeiner habhaft werden koͤnnten, zu berger 
ten und gefangen einzuliefern. 5 

In feinem väterlichen Schloſſe zu Barch⸗ 
feld durchlebte Prinz Ernft die wenigen Tage, 
die ihm hier zu verweilen vergoͤnnt waren, 
einſam und in ungeſtoͤrter Ruhe; nur beſchaͤf— 
tigt mit dem Ordnen eigener Familienangele⸗ 
genheiten, und trauernd mit dem trauernden 
Vaterlande. Da meldete ihm ein Diener, daß 
D. . . . einer der vier im Orte ſtationirten Gen⸗ 
darmen, Zutritt zu erhalten wuͤnſche. Der Prinz, 
wohl ahnend das Geſchick, welches feiner war: 
tete, war augenblicklich zweifelhaft, ob er den 
überall Gefuͤrchteten vorlaſſen, oder die Flucht 
verſuchen ſollte; doch wie immer der Gefahr 
muthig entgegen tretend und ſie ſeſt ins Auge 
faſſend, rief er bald entſchloſſen dem Diener 
zu: „er mag kommen!“ Der Gendarm, ein in 
mehreren Schlachten bewaͤhrter hannoveriſcher 
Lieutenant, trat vollſtaͤndig bewaffnet und rei- 
ſefertig in des Prinzen Zimmer, und uͤber— 
reichte dieſem den Verhaftbefehl. Nachdem der 
Prinz das verhaͤngnißvolle Blatt — vielleicht 
den Vorlaͤufer ſeines Todesurtheils — durchle— 
ſen hatte, fragte er den Gendarm: „Und was 
„werden Sie nun thun?“ „„Eure Durchlaucht 
„Hauf dem Wege begleiten, der zu Freiheit 
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„yfuͤhren fol; aber ſchnell, noch in dieſem Aus 
„genblicke,““ erwiederte der Gefragte in eis 
nem Tone, der jeden Verdacht liſtiger Schlin— 
genlegerei verſcheuchend, nur Vertrauen erweckte. 
Und nach wenig Minuten waren die Pferde 
geſattelt, welche die Reiter mit dem Scheine 
eines Arreſtaten-Transports davon trugen. 
Auf Wegen, die der oͤffentlichen Beobachtung 
am wenigſten ausgeſetzt waren, langte der Rei: 
tertrupp nach einem zwoͤlfſtuͤndigen Ritt auf 
dem, dem damaligen Landgrafen Viktor Ama— 
deus zu Heſſen- Rotenburg gehoͤrigen 
Wald⸗ und Jagdſchloſſe Wildeck an. Da die 
einſame, verſteckte Lage dieſes Schloſſes dem 
Prinzen wenigſtens fuͤr den Augenblick einige 
Sicherheit gewaͤhrte, und der Gendarm bei laͤn— 
gerer Abweſenheit von ſeiner Station Verdacht 
zu erregen fuͤrchtete, ſo kehrte dieſer nach kurzem 
Aufenthalte und mit dem aufrichtigen Wunſche 
zuruͤck, daß die begonnene Flucht zu gehoffter 
Rettung fuͤhren moͤge. Der Prinz aber, der 
gleichfalls nur wenige Tage in ſeinem erſten 
Aſyle verweilte, begab ſich unerkannt nach Ei— 
ſenach, wo er mit Huͤlfe zweier einflußreicher, 
ihm ergebener und in ſein Vertrauen gezogener 
Perſonen ſich einen, auf einen dritten Namen 
nach Prag ausgeſtellten Reiſepaß verſchaffte. 
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Mit dieſem Ausweis glückte es ihm, am Ziele 
ſeiner Reiſe, in Prag, unangefochten anzukom⸗ 
men, wo er von dem Kurfuͤrſten Wilhelm J. 
um ſo gnaͤdiger aufgenommen wurde, je mehr 
dieſer des Prinzen unerſchuͤtterliche Liebe und 
Treue zu Haus und Vaterland zu erkennen Gele⸗ 
genheit gehabt hatte. 

Ein faſt zweijaͤhriger Aufenthalt in Rußland 
und in der Türkei hatte den Prinzen zur Genuͤge 
gelehrt, daß das dortige Klima in keiner Weiſe 
ihm zuſagte; daher bemuͤhte er ſich von ſeiner 
jetzigen Freiſtaͤtte aus um voͤllige Entlaſſung aus 
dem ruſſiſchen Dienſte; und ſie ward ihm zu 
Theil. Waͤhrend er nun zu Prag privatiſirte, 
kaufte er für das im Vaterlande gerettete Geld 
eine nicht unbedeutende Herrſchaft bei Ta bor) 
in Boͤhmen, um ſich daſelbſt einen feſten, vor 
ſeinen Verfolgern ſicheren Wohnſitz zu gruͤnden. 
Allein die Unbekanntſchaft mit den Geſetzen des 
Landes und dem dortigen Geſchaͤftsgange legte 
ihm große Opfer auf; denn nicht nur wurde es 
ihm unmoͤglich gemacht, ſich in den Beſitz der 
erkauften Guͤter zu ſetzen; man betrog ihn ſogar 
um die vollſtaͤndig erlegte Kaufſumme. Auf 
ſolche ungeahnte Weiſe faſt aller jener Subſiſtenz⸗ 
mittel beraubt, die er den habgierigen Fingern 

*) 12 Meilen ſuͤdlich von Prag. b 
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ſeiner Verfolger im Vaterlande ſelbſt unter Ein⸗ 

ſatz ſeines Lebens noch zur gluͤcklichen Stunde 
entriſſen hatte, ſah er ſich plötzlich in die be⸗ 
ſchraͤnkteſte Lage verſetzt. 

Dieſe unertraͤgliche Lage, der in ihm nebauf⸗ 
geregte Thatendrang und die Hoffnung, noch 
einmal gegen den verhaßten Feind ſeines Hauſes 
und Vaterlandes den Degen ziehen zu koͤnnen, 
beſtimmten ihn, das Privatleben mit nochmali⸗ 
gem Kriegsdienſte zu vertauſchen. In einem 
Schreiben an den Koͤnig von Preußen, Fri ed⸗ 
rich Wilhelm III. bot er dieſem ſeine Dienſte 
im Militaͤr an; gerne willfahrte der hochherzige 
Monarch ſeinen Wuͤnſchen dadurch, daß er ihn 
bei der Garde zu Potsdam anſtellte und freu⸗ 
dig folgte der Prinz dem koͤniglichen Rufe, in 
der bezeichneten Garniſon ſich einzufinden, wo er 
ſich ganz beſonders noch den militaͤriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften widmete. Doch nicht lange ſollte die 
Freude dauern, ſich in dem Dienſte des von ihm 
ſo hochverehrten Koͤnigs zu befinden; denn kaum 
waren fünf Monate verfloſſen, als die weſtfaͤli⸗ 
ſche Regierung durch ihren Geſandten zu Ber⸗ 
lin die Auslieferung des Prinzen mit Nachdruck 
forderte (im Fruͤhling 1812). Der Koͤnig, der 
ihm ein ſehr gnaͤdiger und wohlwollender Herr 
war, ließ den uͤberall Verfolgten zu ſich entbie⸗ 
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ten und ſchloß die letzte Unterredung mit den 
Worten: „Sie ſehen, wie die Sachen 
„ſtehen; Sie wiſſen, daß die Verhält- 
„miſſe mir leider nicht geſtatten, Sie 
„ferner noch zu ſchuͤtzen; wollen Sie 
„wieder nach Rußland zu ruͤckkehren, ſo 
„will ich Ihnen Empfehlungsſchreiben 
„an den Kaiſer Alexander mitgeben.“ 

Das koͤnigliche Anerbieten dankbar anneh⸗ 
mend, erhielt Prinz Ernſt zugleich eine wichtige 
Depeſche an den Miniſter von Stein, der ſich 
auf dem Wege nach Rußland befand und den er, 
nach des Koͤnigs ausdruͤcklicher Bemerkung, in 
Lemberg einholen mußte, wenn die Depeſche 
Erfolg haben ſollte. Moͤglichſt beſchleunigte er 
nun ſeine Reiſe und hatte das Vergnuͤgen, den 
hochgefeierten preußiſchen Staatsmann an dem 
beſtimmten Orte anzutreffen, ſich des koͤniglichen 
Auftrags an denſelben zu entledigen und in deſ— 
ſen Geſellſchaft die Reiſe nach dem ruſſiſchen 
Hauptquartiere in Wilna fortzuſetzen, wo er am 
Tage vor dem Uebergange der Franzoſen uͤber 
den Niemen (den 23. Juni) eintraf. 

Hier erwartete ihn eine freudige Ueberra⸗ 
ſchung in dem ganz zufaͤlligen Zuſammentreffen 
mit ſeinem aͤlteſten Bruder Karl, welcher mit 
ſeiner Diviſion des Gardeuhlanenregimentes vor 
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Wilna nach dem Niemen zu aufgeſtellt war. 
Die Freude des unverhofften Wiederſehens war 
um ſo groͤßer, als beide Bruͤder ſeit vier Jahren 
ohne alle gegenſeitige . von einander 
getrennt geweſen waren. 

Prinz Ernſt wurde ſogleich von dem Kaiſer 
Alexander, welcher ſich in dem Heerlager zu 
Wilna befand, als Oberſt v. d. Armee ange⸗ 
ſtellt und dem Hauptquartier des Pla to w'ſchen 
Korps zugetheilt, das in der Gegend von Mo— 
zir“) am Pripet* ) ſtand; daher mußte er, 
um feinen Beſtimmungsort zu erreichen, aber= 
mals einen langen, und da die Franzoſen raſch 
vorruͤckten, zugleich gefaͤhrlichen Weg zuruͤck⸗ 
legen. Doch langte er gluͤcklich an; der greiſe 
Attaman Platow, der ihn noch vom tuͤrkiſchen 
Feldzuge her kannte, empfing ihn ſehr freundlich 
und benutzte ihn ſofort als Generalſtabsoffizier. 
Bald darauf kaͤmpfte er mit in den Cavallerie⸗ 
gefechten von Mir und Romanow, in wel— 
chen Platow dem Feinde ſo arg zuſetzte, daß 
mehrere franzoͤſiſche Regimenter zum großen 
Theile von den Koſacken niedergeſtochen wurden. 
Ueberhaupt ward der planmäßige, von dem Kai— 
ſer befohlene Ruͤckzug der ruſſiſchen Macht durch 


* 400 Werſte ſuͤdlich von Wilna. 
n) Nebenfluß des Dnjepr. 
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tägliche Gefechte unterbrochen, an welchen das 
platow'ſche Korps ſtets thaͤtigen Antheil nahm, 
und die dem Prinzen oft Gelegenheit verfchaff- 
ten, weſentliche Dienſte zu leiſten. Endlich traf 
Platow mit feinen Koſacken bei der großen 
Armee unter Barklai de Tolly ein und 
bezog in der Gegend von Rudnia ein Lager. 
Nachdem er hier wiederholt mehrere ſiegreiche 
Gefechte beftanden hatte, gab er dem Prinzen 
den Auftrag, mit einer Abtheilung Koſacken 
im Ruͤcken der franzoͤſiſchen Armee eine Recog⸗ 
noscirung zu unternehmen; der Prinz meldete, 
daß die ganze, ungeheure franzoͤſiſche Haupt⸗ 
macht *) bei Smolensk ſich zu vereinigen be⸗ 
abſichtige, — und nach wenigen Tagen wurde 
daſelbſt die blutige Schlacht vom 17. und 18. 
Auguſt geſchlagen. Die Ruſſen mußten das in 
Feuer aufflammende Smolensk verlaſſen und 
der feindlichen Uebermacht weichen. Ihren Ruͤck⸗ 
zug nahmen fie über Walutina, wo ſchon 
am folgenden Tage ein moͤrderiſches Treffen 
geliefert wurde; dann weiter über Do ro go⸗ 
buſch und Wiazma, uͤberall die Ortſchaften 
und das Land umher verwuͤſtend. 

h Ein Theil des franzöſiſchen Heeres unter Oub in ot's 
Befehl war auf dem Marſche nach Peter s burg, wurde je⸗ 


doch an der Duͤna im weiteren Vordringen durch Witt⸗ 
genſtein aufgehalten. 


Jetzt übernahm der faſt ſiebenzigjaͤhrige Fürft 
Kutuſow den von Barklai de Tolly nie⸗ 
dergelegten Oberbefehl über die ruſſiſche Heeres: 
macht mit dem Entſchluß, endlich durch eine 
langvermiedene Hauptſchlacht das bedrohte Mos— 
kau, wenn moͤglich, zu retten. Dazu erſah er 
ſich die Gegend um das eine Meile vorwaͤrts 
von Moſhaisk gelegene Dorf Borodino. 

Am Tage nach dem Treffen an der Kalogha 
(d. 5. Sept.) lagerten die feindlichen Heere in 
tiefer Stille einander gegenüber; Ober- und Un⸗ 
terfeldherren beiderſeits waren nur bemuͤht, Be⸗ 
geiſterung fuͤr den morgenden Kampfestag in 
den Streitern anzuflammen. | 

So brach nach einer kalten Regennacht der 
Morgen des 7. Sept. an. Napoleon, umgeben 
von ſeinen Marſchaͤllen, begruͤßte die in hellen 
Strahlen aufgehende Sonne mit dem lauten 
Rufe: „ſeht da die Sonne von Auſterlitz“ — 
und jauchzend widerhallte der vielbedeutende Ruf 
in den Reihen der franzöfifchen Krieger. Sie⸗ 
gen oder untergehen war ihr Loſungswort. 
Aber auch die Ruſſen, erbittert uͤber einen lan⸗ 
gen, ſchmachvollen Ruͤckzug, der, nur Tod und 
Verderben hinter ſich laſſend, in wenig Tagen 
ſchon das Graͤßliche zum Graͤßlichſten ſteigern 
ſollte, harrten ungeduldig, kampfesmuthig und 
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hochbegeiſtert für ihre gerechte Sache des Ber 
ginnes einer entſcheidenden Schlacht; galt es 
doch der Erhaltung jener Rieſenſtadt, die ſie 
„unfere heilige Moskwa“ nannten. 

Die Franzoſen ließen nicht lange auf ſich 
warten. Gegen 7 Uhr eroͤffneten ſie den An⸗ 
griff, und nun rollt ſich eines der Schlachten 
gemaͤlde auf, vor denen der Beſchauer nur mit 
Entſetzen und Grauſen verweilt; darum auch 
hat fie die Weltgeſchichte zum Heile der Menſch⸗ 
heit und Menſchlichkeit nur ſehr ſpaͤrlich in ihre 
Blaͤtter gezeichnet. Tauſende von Feuerſchluͤn⸗ 
den verbreiteten Tod und Vernichtung; ſchwarze 
Wolken von Kartaͤtſchenkugeln ſchmetterten ganze 
Reihen wackerer Kämpfer nieder; mit unſaͤgli⸗ 
chen Opfern errungene und wieder verlorene 
Vortheile wurden nochmals blutig erkaͤmpft, um 
fie aufs Neue dem Gegner uͤberlaſſen zu muͤſſen. 
Mitten in ſolch moͤrderiſchem Kampfe rieth Prinz 
Ernſt zu einer Umgehung des linken feindli⸗ 
chen Fluͤgels durch das Koſackenkorps und die 
vier Cavallerieregimenter der leichten Gardedi⸗ 
viſion, welche aber unter Leitung des ruſſiſchen 
Generals .. . zu unrechter Zeit und „ſehr ſchlecht“ 
ausgefuͤhrt, nur wenig Erfolg haben konnte. 
Gleichwohl wurde der von dem Prinzen mit 
militaͤriſcher Genauigkeit und Umſicht entwor⸗ 
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fene Plan allgemein als ſehr vortheilhaft aner⸗ 
kannt, und der greiſe, ene Kutuf o w 
ſpendete ihm deshalb vieles Lob. 3 0 
Nach einer zehn = bis zwölfſtündigen bei⸗ 
ſpielloſen Mordarbeit und erſt mit einbrechender 
Nacht uͤberließen die Ruſſen den Franzoſen ein 
Schlachtfeld, das mit dem Blute von 70 bis 
80,000 tapferen Kriegern getraͤnkt und mit Ku⸗ 
geln und Waffentruͤmmern aller Art wie beſaͤet 
war. Vierundzwanzig franzoͤſiſche und zwölf 
ruſſiſche Generaͤle zaͤhlte man unter den Todten 
oder Verwundeten, und ſelbſt ein Napoleon, 
als er am folgenden Morgen durch die Leichen⸗ 
haufen ritt, mußte tiefbewegt bekennen: „ein 
„ſolches Schlachtfeld 1 ich nie ge⸗ 
„ſehen“ ). 
Doch die Ruſſen hatten keine Niederlage 
erlitten; ſie waren nicht beſiegt; nur der Ueber⸗ 
macht hatten ſie abermals weichen muͤſſen, denn 
dies war ja ihr Geſchick von Anbeginn dieſes 
Feldzuges. In den nahen Waldungen brachten 


71979 Napoleon nannte dieſe Schlacht die Schlacht an 
3 Moskwa (ein Seitenfluß der in die Wolga muͤnden⸗ 
den Oka), um ihr den weltberühmten Namen der alten Za⸗ 
renhauptſtadt zu geben. Die Ruſſen nennen ſie die Schlacht 
bei Boxodino. Auch fuͤhrt ſie den Namen der Schlacht 
bei Mof haisk, nach einer, zwei Stunden weiter an der 
Straße nach Moskau liegenden Stadt. | 
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fie die Nacht zu, während die Franzoſen unter 
Näſſe und Kaͤlte, mit dem Mangel an jedem 
Nahrungsmittel kaͤmpfend, auf dem Schlacht— 
felde bivouakirten, umgeben von ſtummen Tod— 
ten, und nur wach und thaͤtig erhalten durch 
den lauten Huͤlferuf, das Aechzen und Stöhnen 
Tauſender von Verwundeten und Sterbenden. 

Mit Tagesanbruch trat die ruſſiſche Armee 
in wohlgeordneten Heeresfäulen den Ruͤckzug 
nach Moſhaisk an, deren Nachhut unter 
Platow's Führung die Koſacken, die Drago— 
nerregimenter und das Gardeuhlanenregiment 
nebſt einigen reitenden Batterien bildeten. Ih⸗ 
nen folgte die Reiterei des Königs von Neapel 
langſam nach. Da aber bei Moſhaisk nur 
zwei Wege über einen Sumpf. führten, und da= 
durch der Zug der ruſſiſchen Heeresmaſſen ins 
Stocken gerieth, ſo wurde die Arrieregarde von 
der ihr folgenden franzöfifchen Reiterei eingeholt 
und es entſpann ſich zwiſchen ihnen ein ſehr 
hartnaͤckiges, blutiges Gefecht, welches ſo lange 
fortgeſetzt wurde, bis die Nachhut dem voran— 
ziehenden Hauptheere allmaͤhlig wieder nachfol⸗ 
gen konnte. Koſacken und Uhlanen waren die 
zuletzt noch Kaͤmpfenden und auch ſie ſuchten ſich 
nach und nach wieder anzuſchließen. 

Tapfer und todesmuthig kaͤmpfend und ob⸗ 
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gleich den todtſpruͤhenden feindlichen Kugeln uͤber⸗ 
all ausgeſetzt, hatte Prinz Er nſt die geſtrige 
grauſenvolle Schlacht unverſehrt verlaſſen. Doch 
heute war ihm ein Anderes beſchieden. Nicht 

achtend der Kugeln, mit welchen die Franzoſen 
immer noch die Heerſtraße beſtrichen, um den 
einzeln Nachziehenden zu ſchaden, ſtieg er vom 

Pferde und war eben im Begriff, ein Fruͤhſtuͤck | 
zu ſich zu nehmen, als eine zwölfpfündige Ka⸗ 
nonenkugel ihm das linke Bein über. dem Knie— 
zerſchmetterte. Kaum war der Getroffene zur 
Erde geſtuͤrzt, als vier Koſacken, die allein noch 
in der Naͤhe waren, herbeiſprengten und den 
ſchwer Verwundeten auf einem Mantel: ſchwebend 
von der großen Straße ab in das i be⸗ 
F Gebuͤſch trugen. 

Des Prinzen aͤlteſter Bruder, Kart ba 
waͤhrend des Treffens mit dem Gardeuhlanen⸗ 
regimente zur Deckung einer reitenden Batterie 
auf dem rechten Fluͤgel geſtanden; die Batterie 
war vom zahlreichen Geſchuͤtze des Feindes voͤl⸗ 
lig demontirt, und mit dem Befehle zum Ab⸗ 
marſche des Regimentes brachte ein Adjutant 
zugleich dem Bruder die erſchuͤtternde Nachricht 
von dem ſo eben erfolgten Tode des Bruders. 
Sogleich befahl Prinz Karl vier gut berittenen 
Uhlanen, ihm zu folgen; und mit einer Eile, 
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wie ſie Bruderliebe und militaͤriſcher Gehorſam 
nur zu befluͤgeln vermag, ſprengten die Reiter 
dem von dem Adjutanten bezeichneten Platze zu, 
um wenigſtens die theure Leiche zu retten. Und 
ſie langten gerade in dem Augenblicke an, als 
drei polniſche Uhlanen, die den Fall eines hoͤhe⸗ 
ren ruſſiſchen Offiziers aus der Ferne geſehen, 
heranſprengten, um denſelben zum Gefangenen 
zu machen. Durch die rechtzeitige Dazwiſchen— 
kunft der zu Huͤlfe Eilenden aber mußten ſie ihr 
Vorhaben aufgeben und die Flucht ergreifen. 
Zwar hatte Prinz K arl die Freude, den todt⸗ 
geglaubten Bruder noch lebend zu finden; doch 
mußte er Zeuge ſein jenes furchtbaren Schmer⸗ 
zenskampfes, den der ſolcher Art Verwundete, 
fern von aller aͤrztlichen Huͤlfe, zu beſtehen hat; 
er mußte die traurige Gewißheit erkennen, daß 
ſchon nach wenigen Stunden der Unglüdliche 
unter den unſaͤglichſten Qualen ſein Leben enden 
muͤſſe, wenn nicht ſchleunige Huͤlfe komme, und 
daß vielleicht ſchon der naͤchſte Augenblick ſie 
Alle in die Hände der immer näher anruͤcken⸗ 
den Feinde liefern wuͤrde, wenn ſie laͤnger noch 
an dem verhaͤngnißvollen Platze verweilten. 
Aber wie den Verſtuͤmmelten von der Stelle 
bringen? wohin mit demſelben ſich wenden? — 
Während die Krieger, mit der Loͤſung dieſer 
8 * 
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ſchwierigen Fragen beſchaͤftigt, den in ſeinem 
Blute ſchwimmenden Prinzen rathlos umſtan⸗ 
den, wurde ein ruſſiſches Fahrzeug ſichtbar, wel⸗ 
ches von dem vorangezogenen Heere ruͤckwaͤrts⸗ 
auf der großen Straße in Windeseile daherrollte. 
Denn auch Attaman Platow hatte faſt un⸗ 
mittelbar nach dem Sturze des Prinzen die 
Nachricht von deſſen ſchwerer Verwundung er: 
halten und unverzuͤglich den Befehl ertheilt, 
das einzige disponibele Fahrzeug in moͤglichſter 
Schnelle zuruͤckzufahren, um den Verwundeten 
in Sicherheit zu bringen. Dieſes Transport- 
mittel war die Reſervelavette einer ſechspfuͤndi⸗ 
gen Kanone. Ungeſaͤumt ergriffen jene vier Ko⸗ 
ſacken, welche den Prinzen kurz zuvor von der 
Straße ab in das ſeitwaͤrts gelegene Gebuͤſch 
getragen und neben den Neuangekommenen bis— 
her bewacht hatten, die Zipfel des Mantels, wel- 
cher dem Bleſſirten zur Unterlage diente, und 
trugen ihn fo, wie früher ſchwebend dem Ret— 
tung verheißenden Fahrzeuge zu. Noch hatten 
ſie nicht die Haͤlfte der kurzen Wegſtrecke zuruͤck⸗ 
gelegt, als eine Kanonenkugel einem der Traͤger 
den Kopf mit ſolcher Gewalt abriß, daß dieſer 
wohl dreißig Fuß weit dahinrollte; und der zum 
Tode verwundete Prinz mußte unter namenlo- 
ſem Schmerz zur harten Erde niederflürzen 


Sogleich erfeßte einer der vier Uhlanen den ges 
tödteten Koſacken; man legte mit Vorſicht und 
moͤglichſter Schonung den Leidenden auf die Re— 
ſervelavette, und nun ging es in vollem Trabe 
nach einem fuͤnfzehen Werſte ſeitwaͤrts gelegenen 
ruſſiſchen Dorfe, in welchem Barklai de Tolly 
ſein Hauptquartier hatte. 8 

Schaudererregend waͤhrend des mehrſtuͤndi— 
gen Transportes war der Anblick des zerſchoſſe— 
nen Beines. Ueber Schollen, Vertiefungen und 
Steine dahin raſſelnd, theilte das ſchwerfaͤllige 
Fahrzeug dem Verwundeten unaufhoͤrliche Er— 
ſchuͤtterungen mit, die nach wenigen Minuten 
ſchon den weit nach oben zerſplitterten Knochen 
mehrere Zoll lang ganz von Fleiſch entbloͤßten, 
während die zerfetzten Muskeln, von geronne⸗ 
nem Blute ſtarrend, ſich abwaͤrts ſenkten. | 

Kaum war der Trupp im Hauptquartiere 
angelangt, als die Amputation des Beines in 
groͤßter Eile erfolgen mußte, geboten durch den 
Zuſtand des Todtkranken ſelbſt, nicht minder 
durch die gefahrdrohenden aͤußeren Verhaͤltniſſe; 
denn das Aufdraͤngen der Feinde ſteigerte ſich 
mit jedem Augenblicke ſo, daß der geringſte 
Zeitverluſt die Gefangennehmung des Prinzen 
herbeifuͤhren konnte, die ihm einen ſicheren Tod 
gebracht haben wuͤrde. Haͤtte er auch das Gluͤck 
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gehabt, nicht der Verwundung zu unterliegen, fo 
wuͤrde eine auf Napoleons Befehl auf ihn 
abgefeuerte Kugel unfehlbar das Herz durch— 
bohrt haben, welches den grenzenlos uͤbermuͤthi— 
gen Franken mit eben der Glut haßte, als es 
in feuriger Liebe aufloderte fuͤr die gerechte 
Sache der gewaltſam Unterdruͤckten. 
Mit maͤnnlichem Muthe hatte der Prinz die 
zwar ſchmerzvolle, doch ſchnell und gluͤcklich 
vollendete Operation ertragen; Barklai de 
Tolly brach mit ſeiner Heeresabtheilung auf 
und zog uͤber Moſhaisk nach Moskau. 
Im Gefolge des Heeres befand ſich der Schwer— 
verwundete auf einem elenden Bauerwagen nes 
ben feinem Bruder Karlz denn dieſer hatte, 
da nach einer mit Muͤrat abgeſchloſſenen Con— 
vention vor Moskau kein Zuſammenſtoß der 
feindlichen Heere mehr flattfinden ſollte, von 
ſeinem kommandirenden Korpsgeneral die Er— 
laubniß erhalten, den dem Tode nahen Bruder 
bis Moskau zu begleiten. Hier hatte Prinz 
Karl das Glück, einen feinem Bruder gehoͤri— 
gen bequemeren Wagen, welchen dieſer fruͤher 
einem verwundeten Oberſt zu deſſen Transport 
geliehen, aufzufinden, und einen bekannten deut⸗ 
ſchen Wundarzt, Schröder, anzutreffen, wel 
cher ſogleich ſich bereitwillig erklärte, den kran— 


ken Prinzen auf der weiteren Reiſe zu beglei— 
ten und huͤlfreich ihm zur Seite zu ſtehen. 
Denn nicht lange konnte der Aufenthalt in 
Moskau dauern. 

Fuͤrſt Kutuſow, dem es 3 kebenflich ſchien, 
eine neue Schlacht zu wagen, räumte mit ſei⸗ 
nem Heere die Stadt, um durch ihren Unter— 
gang der Erhaltung des Heeres und der Ret— 
tung des Reiches ein nie erhörtes Opfer zu 
bringen. Dem Grafen Roſtopſchin, Gouver⸗ 
neur von Moskau, die Ausführung des furcht⸗ 
baren Vernichtungswerkes uͤberlaſſend, ‚wählte er 
anfangs fuͤr ſeinen ferneren Ruͤckzug die in ge⸗ 
rader oͤſtlicher Richtung nach Wladimir füh- 
rende Straße. Prinz Ernſt folgte dem Heeres⸗ 
zuge; von 350,000 Einwohnern blieben kaum 
30,000 in Mos kau zuruͤck. a 

Am 14. Sept. begannen die Saanen ih⸗ 
ren Einzug in die Stadt, in welcher ſie uͤberrei— 
chen Erſatz für all ihre Anſtrengungen und Lei- 
den, herrliche Erfuͤllung all ihrer hochfahren— 
den Wuͤnſche zu finden hofften. Doch furchtbar 
ſchnell nahte die entſetzlichſte aller Enttaͤuſchun— 
gen. Schon in der naͤchſtfolgenden Nacht ſpie 
mitten in der Stadt ein ungeheures Flammen⸗ 
feuer tauſende von Feuerkugeln aus, die unter 
entſetzlichem Krachen das verheerende Element 
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weit um ſich her ſchleuderten; dieſem Signale 
folgten bald Feuerſäulen in verſchiedenen Stadt⸗ 
theilen und als ſich am Morgen des 16. noch ein 
heftiger Wind hinzugeſellte und, dieſen benutzend, 
Roſtopſchins Sendlinge an 500 Stellen zu 
gleicher Zeit Feuer anlegten —: da ſtand mit 
einem Male die ganze ungeheure Stadt in einem 
unabſehbaren „Meer mit Feuerwellen; Himmel 
„und Wolken in Flammen, auflodernde Feuerge⸗ 
„birge, wie unermeßliche Meereswellen, die ab⸗ 
„wechſelnd zerſprangen und gegen den Himmel 
„flogen, dann wieder in den unteren Flammen⸗ 
„Ocean zuruͤckſanken. Ach! dies war der größte 
„und erhabenſte, aber auch der ſchauderhafteſte 
„Anblick, den die Welt je geſehen“ *). In das 
Praſſeln der Lohe, das Klirren der Fenſter, das 
Krachen eingeſtoßener Thuͤren und zuſammenſtuͤr⸗ 
zender Palaͤſte miſchte ſich das Jammern der Ver⸗ 
wundeten, die Wehklage der Verbrennenden, das 
Geheule wuͤthend umher rennender Thiere aller 
Gattungen. Und mitten in dieſem Graͤuel der 
Verwuͤſtung wetteiferte vandaliſche Zerſtoͤrungs⸗ 
wuth mit viehiſcher Raub⸗ und Mordgier. Nach 
ſechs graͤuelvollen Tagen und eben ſo viel noch 
ſchauderhafteren Naͤchten war die ſtolze, heilige 


*) So erzählte Napoleon in ſeiner Verbannung auf 
St. Helena dem Dr. O' meara. 
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Moskwa, die „naͤhrende Mutter des 
Reiches“, wie Roſtopſchin ſie nannte, in 
Truͤmmer verſunken —:: ein Bild des Entſetzens 
und Grauſens, das vielleicht nur an der Zerſto⸗ 
rung Troja's, Karthago's oder Jeru— 
ſalem's ein Seitenſtuͤck findet. 

Während dieſes graͤßlichen Schauſpieles fin= 
den wir unſeren Prinzen mit ſeinem aͤrztlichen 
Begleiter auf der Straße nach Jaroslaw, einer 
600 Werſte von Moskau in nordoͤſtlicher Rich⸗ 
tung an der Wolga gelegenen Stadt. Hier 
befand ſich Prinz Georg von Holſtein-Ol⸗ 
denburg mit ſeiner Gemahlin, der Großfür- 
ſtin Katharina von Rußland. Das hochher— 
zige Paar hatte ſich die menſchenfreundliche Auf— 
gabe geſtellt, die Leiden der in der Nähe befind- 
lichen verwundeten Krieger moͤglichſt zu mildern 
und war unausgeſetzt bemuͤht, das Liebeswerk 
unter bedeutenden Anſtrengungen und Opfern zu 
üben. Auch Prinz Ernſt, in Jaroslaw an- 
gelangt, erfreute ſich eines wohlwollenden Ent- 
gegenkommens des edlen Fuͤrſtenpaares. 

Nun, fern von dem Kriegsſchauplatze, in uns 
geſtoͤrter Ruhe, unter ſorglicher Pflege und ge— 
eigneter Behandlung ſchritt die Heilung der Wunde 
nach Wunſch, doch nur langſam vorwaͤrts. Erſt 
nach fuͤnf Monaten konnte der Verwundete das 
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Schmerzenslager verlaffen , um ſich mit Huͤlfe 
zweier Kruͤcken muͤhſam im Zimmer fortzubewe⸗ 
gen. Doch mit der allmaͤhligen Zunahme der 
Koͤrperkraͤfte wuchs auch fuͤr die immer noch 
fhwerfälligen Bewegungen des Reconvaleszenten 
das Beduͤrfniß eines weiteren Raumes, als ihn 
das Krankenzimmer darbieten konnte. Ein zwei⸗ 
tes anſtoßendes Zimmer ſollte dieſem Beduͤrfniſſe 
abhelfen, den Gehuͤbungen des Prinzen eine groͤ⸗ 
ßere Ausdehnung gewaͤhren. Laͤngere Zeit ſchon 
hatten die hölzernen Stuͤtzen, mit Vorſicht ge: 
handhabt, den Verſtuͤmmelten ohne Unfall von 
einem Zimmer zum anderen getragen; die ſeinem 
Gemuͤthe eigenthuͤmliche, durch lange Leiden aber 
verſcheuchte Heiterkeit war wiedergekehrt, und 
in ſolch wohlthuender Stimmung durchmaß er, 
vielleicht mit weniger Bedacht, als ſein Zuſtand 
noch erforderte, die wohlbekannten Raͤume in 
immer ſchnelleren Schritten. Beim Durchſchrei— 
ten der Thuͤroͤffnung ſtieß die Kruͤcke, welche die 
Seite des fehlenden Beines ſtuͤtzte, an die nur 
wenig uͤber den Fußboden hervorragende Thuͤr⸗ 
ſchwelle mit folder Heftigkeit, daß fie der hier⸗ 
auf nicht vorbereiteten Hand entgleitete. So 
urploͤtzlich der nun ſchon gewohnten Stuͤtze be⸗ 
raubt, vermochte der Koͤrper nicht, ſich im Gleich⸗ 
gewichte zu erhalten; der Prinz ſtuͤrzte, den Stum⸗ 
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mel in ſenkrechter Richtung, zu Boden, und fo 
ſtark war die Verletzung der noch in Heilung 
begriffenen Wunde, daß der Beinknochen aber— 
mals um einige Zoll amputirt werden mußte. 
Dieſe zweite Operation war noch weit ſchmerz— 
voller, als die erſte. Doch fügte ſich der Ungluͤck⸗ 
liche, wie immer, mit maͤnnlicher Reſignation 
dem Unvermeidlichen. Er hielt ſtandhaft aus 
und die von neuem begonnene Heilung nahm 
den fruͤheren guͤnſtigen Verlauf. 5 
Wi.iederum waren vier lange, für den Prinzen 
in jeder Beziehung qualvolle Monate verfloſſen, 
ehe er das Bett zu verlaffen im Stande war. 
Kaum aber auch war er nur ſo weit hergeſtellt, 
daß er ohne Gefahr fuͤr die Verſchlimmerung ſei— 
nes Zuſtandes transportirt werden konnte, als 
er ſich entſchloß, den Ort ſeiner bisherigen Leiden 
zu verlaſſen, um in Petersburg die aͤrztliche 
Behandlung der Wunde fortſetzen und die Hei— 
lung derſelben vollenden zu laſſen. Dahin begab 
er ſich nun auf die Reiſe (Jun. 1813). 

Waͤhrend des Prinzen Aufenthaltes in Ja— 
roslaw hatte das franzoͤſiſche Heer, mit uner⸗ 
meßlicher Beute beladen, im Oktober 1812 das in 
Schutt und Aſche verſunkene Mos kau verlaſſen 
muͤſſen, um jenen Ruͤckzug anzutreten, den die 
Weltgeſchichte wegen ſeiner unerhoͤrten Furcht⸗ 


barkeit als einzig in feiner Art darftellt. Schie⸗ 
nen doch die Rachegeiſter der aller Habe beraub- 
ten, in viehiſcher Luſt gefchändeten, grauſam hin⸗ 
gemordeten Moffowiter die verwegenen Frevler 
zu verfolgen, wenn zahlloſe Schaaren wuthent— 
brannter Bauern und wildanſtuͤrmende Koſacken⸗ 
ſchwaͤrme vernichtend uͤber ſie herſtuͤrzten; ereilte 
ſie doch ſelbſt des Himmels Gerechtigkeit, wenn 
nagender Hunger, eiſige Kaͤlte und toͤdtende Er⸗ 
mattung tauſende und abertauſende der Ruͤckzuͤg⸗ 
ler zu Boden warf, um die Gefallenen augen: 
blicklich mit fußhohem Schnee, wie mit einem 
großen Leichentuche zu bedecken; ward doch Dies 
ſes Weltgerichtes letzter, furchtbarſter und ge— 
rechteſter Spruch uͤberallhin kund durch die ent⸗ 
ſetzlichen Scenen an der Berefina (d. 26. 
u. 27. Nov.), wo der Soldat ſeinen Offizier er— 
ftach der Freund den gemordeten Freund unter 
die Fuͤße trat, vergeblich ringend, das jenſeitige 
Ufer des verhaͤngnißvollen Fluſſes zu erreichen; 
wo die verzweifelnde Mutter das geliebte Kind 
erwürgte, ehe fie mit ihm unter den eistreiben⸗ 
den Waſſerfluthen ein nie geahntes Grab theilte; 
wo ſelbſt die Ungluͤcklichſten aller Ungluͤcklichen, 
welche ſich gerettet waͤhnten, in wahnſinniger, von 
Kälte und Hunger erzeugter Betäubung ihr eig⸗ 
nes Fleiſch und Blut von Armen und Haͤnden 
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abnagten und ausfaugten. Von jenen 500,000 
buntſchaͤckigen Kriegern, welche der allmaͤchtige 
Zauberwink des „unuͤberwindlichen“ nach 
Rußland entboten, waren kaum noch 40,000 
Kampffaͤhige ein klaͤglicher Ueberreſt. Und die⸗ 
fen auf einem beſcheidenen Schlitten zu verlaf- 
fen, hatte der „Welte nſtuͤrmer“ nicht unter 
feiner Würde gehalten, um „wie eine Bombe 
„nach Paris hinzufallen“ —: denn „vom. 
„Erhabenen zum Laͤcherlichen iſt nur 
„ein kleiner Schritt“ ). 

Die mit Muͤhe geſammelten Truͤmmer der 
alten großen Armee waren gegen die Elbe zu⸗ 
ruͤckgewichen; Preußen hatte die ſchmachvollen 
Bande, durch welche es an Napoleons ungerechte 
Sache gekettet war, im wiederer wachten 
Gefuͤhle eigener Kraft muthig zerriſſen, 
um mit Rußland den kaliſchen Bund zu 
ſchließen (d. 28. Febr. 1813). Nach mehreren 
Gefechten zwiſchen der Saale und Elbe war 
Napoleon mit einem neugeſchaffenen Heere an jes 
nem Fluſſe eingetroffen; durch die Schlachten bei 
Luͤtzen oder Großgoͤrſchen (d. 2. Mai 1813) 
waren die Verbuͤndeten uͤber die Elbe, und durch 
die Schlachten bei Bautzen und Wuͤrſchen (d. 


) Napoleons eigene Worte in Smorgonnie und 
Warſchau (d. 6. u. 10. Dez. 1812). 
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20. u. 21. Mai) nach Schleſien zuruͤkgedraͤngt, 
wo am 4. Jun. zu Peiſchwitz ein zehnwo⸗ 
gentlicher Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde. 

Nachdem die Heilung unſeres Prinzen in Pe— 
tersburg raſch vollendet war, benutzte er die 
Waffenruhe zu einer Reife nach- Schlefien wo 
er kurz vor Ablauf derſelben in dem Heerlager 
zu Landeck anlangte. Der Kaiſer Alexander 
empfing ihn ſehr gnaͤdig und wohlwollend, ver= 
lieh ihm das Großkreuz des St. Georgordens und 
beförderte ihn zum Generalmajor. Da jedoch der 
Prinz durch den Verluſt eines Beines fuͤr den 
thätigen Felddienſt unbrauchbar geworden war, 
fo. fand er in dem Hauptquartier eine feinem Zus 
ſtande entſprechende Beſchaͤftigung. Bald beur⸗ 
laubte er ſich auf zwei Wochen, um feinen Alte: 
ſten Bruder Karl zu beſuchen, welcher in der 
Gegend von Brieg als Oberſt eines ruſſiſchen 
Gardeuhlanenregimentes ſtand. War die gegen⸗ 
ſeitige Freude des Wiederſehens nach langer, ge— 
fahrvoller Trennung ſchon groß, fo feierten beide 
Bruͤder einen noch groͤßeren Triumph darum, daß 
es ihnen vergoͤnnt war, auf deutſchem Boden 
ſich wieder begruͤßen zu koͤnnen. Kaum aber war 
Prinz Ernſt nach Landeck zuruͤckgekehrt, als 
ein hitziges Nervenfieber den kaum Geneſenen 
ſchon wieder auf das Krankenbett warf. 
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- Während dieſe Krankheit mit einer Heſtigkeit 
wuͤthete, die laͤngere Zeit hindurch gegruͤndetſte 
Beſorgniß fuͤr das Leben des Patienten einfloͤßte, 
hatten die kriegfuͤhrenden Partheien die Feind⸗ 
ſeligkeiten wieder begonnen, an denen nun auch 
der Kaiſer von Oeſterreich, Franz J., und der 
Kronprinz von Schweden, Karl Joh ann, auf 
Seite der Verbuͤndeten Theil nahmen. 
Siegreich ging der Letzte aus der Schlacht 
bei Großbeeren (d. 23. Aug.) z Bluͤcher 
warf durch die Schlacht an der Katzbach 
(d. 26. Aug.) die Franzoſen aus Schleſien hin: 
aus “); der verungluͤckte Angriff auf Dresden 
(d. 26. u. 27. Aug.) endigte mit dem Siege bei 
Kulm und Vendamme's Gefangenſchaft (d. 
30. Aug.); bei Dennewitz wurden die Fran⸗ 
zoſen von Bülow: aufs Haupt geſchlagen (d. 6 
Sept.) und das Treffen bei Nollendorf 
(d. 17. Sept.) vereitelte Wager Plan, in 
un einzudringen. 

Prinz Ernſt, abermals dem ER Tode 
eutrbumet „eilte nun nach Prag zu dem Kur⸗ 
fuͤrſten von Heſſen, Wilhelm l., welcher ihn ſehr 
gnaͤdig und gaſtfrei in ſein Palais aufnahm und 
wo ihm jede Gelegenheit zu Gebote ſtand, ſeine 


*) Davon führt Bluͤcher die Namen „Fürſt von 
Bahlftadt" — Marſchall Vorwaͤrts “. 


durch die ſchwere Krankheit ſehr geſunkenen Koͤr⸗ 
perkraͤfte wieder zu ſtaͤrken. Hier traf er auch 


ſeinen Bruder Karl, der, in der Schlacht bei 
Kulm ſchwer verwundet, bei dem Kurfuͤrſten 


zur Heilung ſeiner Wunde ebenfalls je b 


dige Aufnahme gefunden hatte. - 

So wurden beide Prinzen, obſchon big 
glüht von feuriger Vaterlandsliebe, durch ein 
unſeliges Geſchick fern gehalten von der Theil⸗ 
nahme an jener großen Voͤlkerſchlacht, die 


ſchon nach wenigen Wochen (d. 16., 18. und 19. 


Okt.) in Leipzigs Ebenen ſo element ge⸗ 
| ſchlagen, Deutſchlands Freiheit entſchied. 


Fruͤher ſchon (d. 24. — 30. Sept.) war der 


kuͤhne Czernitſchew plotzlich vor Caſſel er⸗ 


ſchienen, hatte die Stadt zur Uebergabe gezwun⸗ 


gen, das Koͤnigreich Weſtfalen fuͤr aufgeloͤſt 


erklaͤrt und deſſen Koͤnig Hieronymus nach 
dem Rhein gejagt. Jetzt, nachdem ſich Na⸗ 
poleon mit den Ueberreſten feines zweiten gro⸗ 
ßen Heeres und nur mit Muͤhe durch Wrede's 


Schaaren bei Han au (d. 380. u. 31. Okt.) 


durchgeſchlagen hatte, folgte er — der Welten⸗ 
eroberer — in ſchleunigſter Flucht nach und 


wuͤnſchte ſich Gluͤck, das linke Ufer jenes Stro⸗ 


mes wohlbehalten err eicht zu haben. 
Nun verließ der Kurfürft von Heſſen Prag, 
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um ſich wieder in den Beſitz ſeiner Lande zu 
ſetzen; Prinz Ernſt aber begab ſich in das 
Hauptquartier der Verbuͤndeten nach Frankfurt 
a. M., wo er die Großfuͤrſtin Katharine von 
Rußland, nun verwittwete Prinzeſſin von Hol⸗ 
ſtein⸗Oldenburg, traf. Wie dieſe edle Fuͤrſtin 
dem an ſchwerer Wunde leidenden Prinzen in 
Jaroslaw fuͤrſtliche Sorge und Pflege hatte 
angedeihen laſſen, ſo nahm ſie ſich auch hier des 
in kraͤftigſter Jugend ſchon zu fernerem aktiven 
Militaͤrdienſt untauglich gewordenen Fuͤrſten hoͤchſt 
wohlwollend an. Hatte doch der Verluſt eines 
Beines den Prinzen außerdem noch in einen Zu— 
ſtand verſetzt, der zur Erleichterung des Lebens 
die Beſtreitung gar mancher koſtſpieliger Beduͤrf— 
niſſe noͤthig machte. Der vielvermögenden Ver⸗ 
wendung der hochherzigen Großfürftin gelang es, 
bei dem Kurfuͤrſten von Heſſen eine beſondere 
Penſion fuͤr den Prinzen auszuwirken. Auch 
wurde er zum einſtweiligen ruſſiſchen Gou— 
verneur von Caſſel ernannt unter Ausſich⸗ 
ten und Zuſicherungen einer demnaͤchſtigen defini⸗ 
tiven hohen Stellung im Vaterlande, deren Ver⸗ 
wirklichung jedoch der Prinz, weil er unverruͤck— 
bar treu ſeinem Fuͤrſtenhauſe ergeben war, mit 
edler Selbſtverleugnung auszuweichen wußte. 
Die Verbuͤndeten, fuͤr die ſich nun ganz 
. 4 
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Deutſchland erklaͤrt hatte, ſetzten uͤber den Rhein, 
die Franzoſen im eigenen Lande verfolgend. Den 
Schlachten bei Brienne (d. 29. Jan. 
1810 und la Rothiéèòre (d. 1 Febr.), wo 
Blücher den Sieg behielt, folgten viele blutige, 
aber nicht entſcheidende Gefechte und Treffen, bis 
der Marſchall Vorwaͤrts bei Laon (d. 9 
Maͤrz) und Schwarzenberg bei Arcis an 
der Aube (d. 20. März) und bei Fere Cham⸗ 
penaiſe (d. 25. März) wiederholt ſiegten. Am 
30. Maͤrz erſchienen die Verbuͤndeten vor den 
Thoren der Hauptſtadt Frankreichs und am fol⸗ 
genden Tage hielten ſie jenen Einzug, der den 
gedemuͤthigten Franzoſen den Schimpf von Ber⸗ 
lin, Wien und Moskau in gedoppeltem 
Maße wiedervergalt. Der Senat ſprach die Ab— 
ſetzung Napoleons aus (d. 1. Apr.); er 
ſelbſt verzichtete auf den Thron von. Frankreich 
und Italien (d. 11. Apr.) und ging nach ſeinem 
Verbannungsorte, dem kleinen Eiland Elba ab. 
Ludwig XVIII. kehrte aus England nach Paris 
zuruͤck (d. 3. Mai) und mit ihm ſchloſſen die 
Aliirten den erſten ER RD n (d. 30. 
Mai). 

Nicht konnte ſich der Prinz das Vergnügen 
verſagen, Zeuge zu ſein des herrlichen Triumphes, 
welchen die ſiegreichen Verbuͤndeten in dem be⸗ 
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ſiegten Frankreich feierten. Noch waͤhrend des 
Friedensſchluſſes reiſte er von Frankfurt nach 
Paris ins Hauptquartier. Oft genoß er hier 
das Gluͤck, in unmittelbarer Nähe der hochgefeier: 
ten Monarchen — Alexander und Friedrich 
Wilhelm —, und deren ruhmgekroͤnten Feld⸗ 
herrn — Bluͤcher und Platow — zu weilen, 
bis dieſe ſich nach London begaben, um waͤhrend 
der Vorbereitungen zum Wiener Kongreß 
das die Maͤchte umſchlingende Freundſchaftsband⸗ 
durch mannigfache n noch enger zu 
knuͤpfen. 

Jetzt, nach einer gigen Abweſenheit 
vom Vaterlande, welches er, ein geaͤchteter, von 
franzoͤſiſchenm Haß und Rachedurſt uͤberallhin 
verfolgter Fluͤchtling, hatte verlaſſen muͤſſen, trieb 
den Prinzen die Sehnſucht dem Orte zu, wo er, 
von Mutterliebe und Vatertreue geleitet, die er— 
ſten Kinderjahre in goldenen Traͤumen verlebt 
hatte. 

Vierzehn Jahre lang — nur unnd kurz un⸗ 
terbrochen durch jenen gefahrvollen Aufenthalt 
des Prinzen, der ihn beinahe in die Haͤnde der 
Feinde geliefert hätte — war die Wilhelms⸗ 
burg zu Barchfeld von ihren Beſitzern unbe⸗ 
wohnt geblieben; hatten die Bewohner des Ortes 

e Annehmlichkeiten und Vortheile entbehrt, 
4 * 
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welche mit der Anweſenheit eines, wenn auch klei— 
nen fürſtlichen Hofes ſtets verbunden ſind; beſon⸗ 
ders waren es die zahlreichen Armen, welche die 
ſonſt im Schloſſe zum Wohlthun immer geöffnete 
Hand ſchmerzlich vermißten. Darum wurde die 
Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft des 
Fuͤrſten, der ſchon in ſeinen Kinderjahren untruͤg⸗ 
liche und zahlreiche Proben ſeltener Herzensguͤte 
gegeben, mit allgemeiner Freude vernommen. 
Barchfelds Bewohner, Jung und Alt, berei— 
teten ſich vor zu einem feſtlichen Empfange des 
Langerſehnten. Mangelte auch dieſem Feſte je⸗ 
ner blendende Glanz, die uͤppige Pracht, welche 
bei aͤhnlichen Gelegenheiten oft nur. Gewohnheit, 
Zwang, Eitelkeit oder Prahlſucht zur Schau ſtel⸗ 
len; fo bewährte es ſich doch hier wiederholt, 
daß auch unter dem Kittel ſchlichter Landleute 
die Bruſt voll Liebe und Treue ſchlage; und nur 
ſolche Gefuͤhle, unter feierlichem Glockengelaͤute 
dem Nahenden entgegengetragen, aͤußerten ſich 
laut in den nicht enden wollenden Hochs 11, mit 
welchen die Feſtgaͤnger den Wiedergekehrten be⸗ 
grüßten. Doch plotzlich verſtummte der laute 
Jubel, als der Prinz, um freundliche Dankes⸗ 
worte fuͤr die dargebrachte Huldigung zu reden, 
den Wagen verließ und auf zwei Kruͤcken ge⸗ 
ſtuͤtzt, in die Mitte der verſammelten Menge 
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trat. Da ſtand der jugendliche, zu männlicher 
Kraft und Schoͤnheit hochaufgeſchoſſene Fuͤrſt — 
ein Kruͤppel. Das Gefuͤhl ſtiller Wehmuth und 
inniger Theilnahme an dem traurigen Geſchick 
des Allverehrten bemaͤchtigte ſich augenblicklich 
der Gemuͤther Aller; that ſich kund in den thraͤ⸗ 
nenblitzenden Augen der Umſtehenden. Hier und 
dort aber rollten die Zaͤhren haufiger, erpreßt 
durch die im Anſchauen des verſtuͤmmelten ruſſi⸗ 
ſchen Offizieres wiedererwachte ſchmerzliche Er- 
innerung an jene zwölf wackere Juͤnglinge, die 
das Machtgebot des franzoͤſiſchen Zwingherrn aus 
den Armen der hier. gegenwärtigen Eltern, Ge: 
ſchwiſter und Geliebten zu den weſtfaͤliſchen Fah⸗ 
nen gerufen hatte, um fie unter Rußlands eiſi— 
gem Schnee ein ſchaudervolles Grab finden zu 
laſſen. Obgleich ſelbſt tief bewegt, wußte der 
Prinz durch Worte des Troſtes und der Ermun— 
terung, unter Hinweiſung auf die ſichere Ausſicht 
beſſerer Zeiten, die bis zur Trauer herabgeſtim— 
ten Gemuͤther der Verſammelten wieder aufzurich⸗ 
ten und der Freude zugaͤnglich zu machen, welche 
er ihnen zu bereiten ſich vorgenommen hatte. Und 
als er ſchließlich noch die Zuſicherung ertheilte, 
daß er von nun an öfter und laͤngere Zeit, als 
die Umſtaͤnde bisher ihm geſtattet, in der Mitte 
der feinem Haufe fo treu ergebenen Mitbürger 
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wohnen werde, da erſcholl aufs neue und aus 
voller Bruſt der Jubelruf der Menge, waͤhrend 
der Gefeierte in unglaublich ſchnellen Schritten 
über die Treppenſtufen feinen Zimmern zueilte 
und ſich ſo den Blicken der Erſtaunten entzog. 
Sogleich befahl der Prinz die Anordnung einer 
Tanzbeluſtigung fuͤr ſaͤmmtliche Ortsbewohner, 
an welcher Jung und Alt in laͤndlicher Ruͤhrig⸗ 
keit und buntem Gewuͤhl ſich betheiligte. 
Die inneren Raͤume des Schloſſes aber bo⸗ 
ten ihrem wiedereingekehrten Beſitzer nichts we⸗ 
niger, als einen erfreulichen Anblick. Wie ganz 
anders, als damals, wo kindlicher Frohſinn den 
Knaben auf dem Steckenpferde im Galopp uͤber 
Gallerien und durch Zimmer gejagt! — Eine 
vieljaͤhrige, von den zu verwaltenden Beſitzungen 
entfernte Vormundſchaft war nicht im Stande 
geweſen, den ordnenden und ſchaffenden Geiſt der 
fuͤr die Soͤhne ſo beſorgten Eltern zu erſetzen. 
Die werthvollſten Pretioſen, Gold⸗ und Silber⸗ 
gefaͤße, Gemaͤlde und Meublen waren durch Ver⸗ 
kauf in die Haͤnde fremder Beſitzer gekommen; 
Franzoſen auf ihrem ſchmaͤhlichen Ruͤckzuge hat⸗ 
ten nicht unterlaſſen, kleinliche Rache an dem noch 
Vorhandenen zu uͤben; ſelbſt Ruſſen und Ko 
ſacken in ihrer Verfolgungswuth waren nur dann 
ſchonend voruͤbergegangen, dann aber auch in 
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ehrfurchtsvollem Staunen ſtehen geblieben, nach⸗ 
dem man ihnen hier ganz unvermuthet in ei⸗ 
ner, von dem Prinzen zurüuͤckgelaſſenen ruſſiſchen 
Uniform den abweſenden Herrn des Schloſſes 
vorgeſtellt hatte; ſogar ſpielluſtige Dorfknaben 
hatten bei ſchlechter Witterung ihren Tummel⸗ 
platz unverwehrt in die Säle und Zimmer des 
herrenloſen Schloſſes verlegt und in ihrer Einfalt 
und jugendlichen Ausgelaſſenheit hier ein Fenſter, 
dort einen Spiegel, bald eine Vaſe, bald das 
Bild eines martialiſchen Generals zur Zielſcheibe 
ihrer ſelten fehlenden Steinwuͤrfe genommen. 
Die Beſeitigung dieſes in nicht geahnetem 
Grade zerruͤtteten und die Wiederherſtellung des 
vorhinnigen Hausſtandes konnte um ſo weniger 
das Werk kurzer Zeit ſein, als der Prinz in 
keiner Weiſe darauf vorbereitet war. Er be⸗ 
ſchraͤnkte ſich daher vorerſt auf die Herrichtung 
nur weniger Zimmer zu eigenem Gebrauche; ſam⸗ 
melte hier die der Zerſtoͤrung entgangenen Ge: 
genſtaͤnde und ordnete ſie neben denen, deren Be⸗ 
ſchaffung ſein koͤrperlicher Zuſtand gebot, mit 
der ihm eigenthuͤmlichen ſinnigen Weiſe ſo, daß 
er ſich, obgleich ſonſt mitten in einem Chaos, 
bald wieder heimiſch fühlte. Unter ſolcher Be⸗ 
ſchaͤftigung und dem Ordnen anderer Familien⸗ 
angelegenheiten, ſowie den Beſuchen an verwand⸗ 
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ten. ‚Höfen nahte die Zeit, zu welcher der Wie⸗ 
ner Kongreß eröffnet: werden ſollte. 

Im Oktober 1814 verſammelten ie zu 
Wien außer dem Kaiſer von Rußland ſämmt⸗ 
liche deutſche Souveraͤne nebſt vielen Prinzen und 
den gewandteſten Diplomaten faſt aller europaͤi⸗ 
ſchen Hoͤfe, um die verworrenen Angelegenheiten 
Deutſchlands herzuſtellen und das geſtürzte euro⸗ 
paͤiſche Staatenſyſtem wieder aufzurichten. Zu 
dieſer Verſammlung, wie Europa nie eine gleiche 
geſehen, hatte ſich auch Prinz Ernſt eingefun⸗ 
den; denn es galt, neben dem allgemeinen va⸗ 
terlaͤndiſchen, auch das in Ve l ab 
Sies zu wahren. 

Während ſeines Walter iche güſenthab 
tes daſelbſt hatte ſich der Prinz wiederholt viel- 
facher Beweiſe beſonderer Gnade und perſoͤnli⸗ 
chen Wohlwollens des Kaiſers Alexander zu 
erfreuen. Am glaͤnzendſten bewaͤhrte ſich der 
erhabene Charakter, die allgemein geprießene 
Großmuth des ruſſiſchen Monarchen in einem Ge⸗ 
ſchenke von 5000 Dukaten, welches er dem Prin⸗ 
zen mit dem freundlichen Zuſatze einhaͤndigte: 
„reiſen Sie nach England; laſſen Sie ſich dort 
„ein kuͤnſtliches Bein anfertigen; rechnen Sie 
„ſtets auf mich, ich werde künftig en 

„Ban quier machen.“ N 


Noch ſtritt man ſich in Wien über den Ber 
ſitz von Polen und Sachſen, und war nahe daran, 
Napoleons Hoffnung, der weltberuͤhmte Kon⸗ 
greß werde in einen allgemeinen Krieg ſich auf⸗ 
loͤſen, in Erfuͤllung gehen zu laſſen, als ploͤtzlich 
die Schreckensnachricht, der gefeſſelte Loͤwe ſei 
von Elba entſprungen, in Frankreich ans Land 
geſetzt und in Paris triumphirend eingezogen 
(d. 20. Maͤrz 1815), Europa aus truͤglicher Ruhe 
weckte und den Kongreß zu größerer Eintracht 
noͤthigte. Nach vorausgegangener Kriegserkläs 
rung ruͤckten Bluͤcher und Wellington ge— 
gen das franzoͤſiſche Heer an; jener wurde von 
feindlicher Uebermacht bei Ligny geſchlagen (d. 
16. Juni); dieſer behauptete ſich an demſelben 
Tage bei Quatre Bras. Die Schlacht 
bei Waterloo“) endlich (d. 18. Jun.) ent⸗ 
ſchied durch Bluͤchers noch rechtzeitige Ankunft 
und Theilnahme Napoleons Schickſal: — 
ſelbſt, ein Fluͤchtling wie nie, die Nachricht von 
ſeiner Niederlage, ſeinem politiſchen Tode in 
Paris verkuͤnden, und bald darauf von der Welt: 
buͤhne abtreten zu muͤſſen, um verbannt, geaͤch⸗ 


) Auch die Schlacht bei Belle⸗ alliance —, Mont 
St. Jean genannt. 5 


tet und gefangen auf der einſamen Inſel St. 
Helena“) ſein Leben zu vertrauern. 

Nach dem, mit der Vollendung der deut⸗ 
ſchen Bundes akte (d. 8. Juni) und der Wie⸗ 
ner Kongreßakte (d. 9. Juni) erfolgten 
Schluſſe des großen europaͤiſchen Fuͤrſtenkon⸗ 
greſſes kehrte Prinz Er nſt in ſeine Heimath, 
nach Barchfeld, zuruͤck. Doch nicht lange konnte 
hier ſein Aufenthalt dauern; es mußte ihm da⸗ 
ran gelegen ſein, die Reiſe nach England, zu 
welcher ihn ſein kaiſerlicher Gebieter aufgefordert 
und ſo huldreich unterſtuͤtzt hatte, zu beſchleuni⸗ 
gen, um ſie noch vor Eintritt des Winters zu 
vollenden. Nachdem er die noͤthigen Anordnun⸗ 
gen zu weiterer Herſtellung ſeines verwuͤſteten 
Schloſſes getroffen, trat er die Reiſe an und am 
Ziele derſelben angelangt, wurde er von dem 
Herzog von Clarence (Bruder des Koͤnigs 
Georg IV., ſeit d. 26. Jun. 1830 als Wilhelm 
IV. deſſen Nachfolger) und deſſen Gemahlin, der 
Prinzeſſin Adelheid von Sachſen-Meinin⸗ 
gen, zu welcher er in nahe verwandtſchaftli⸗ 
chen i) und beſonders eee Ver⸗ 


8) Hier kam er am verhängnisvollen 18. Okt. 1815 an 
und ſtarb daſelbſt am 5. Mai 1821. 

v) Die Mutter des Prinzen war eine Schweſter des Va⸗ 
ters der Prinzeſſin Adelheid. 
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haͤltniſſen ſtand, ſehr gaſtfrei und ah weed 
aufgenommen. 

Die Anfertigung eines bee Beines, wel⸗ 
ches bei dem Gebrauche die moͤglichſte Bequem⸗ 
lichkeit gewaͤhren ſollte, nahm mehrere Monate 
in Anſpruch, nach deren Verlauf der Prinz ſich 
wieder auf die Ruͤckreiſe bega. 

Wenige Tage vor ſeiner Wiederankunft in 
Barchfeld waren auch des Prinzen aͤltere 
Brüder, Karl und Wilhelm, beide nach been= 
digtem Kriege aus Frankreich kommend, in die 
vaͤterliche Burg heimgekehrt und bei ihrem Gin- 
zuge mit eben der Herzlichkeit empfangen wor— 
den, mit welcher die Ortsbewohner vor Jahres⸗ 
friſt den Prinzen Ernſt begrüßt hatten. Seit 
fruͤher Kindheit und erſt nach zwanzig, unter 
mannichfachen Stuͤrmen und Leiden durchlebten 
Jahren, ſahen ſich die drei Bruͤder zum erſten 
Male wieder da vereint, wo ihre Wiege geſtan— 
den. Sie, ſchon durch die Bande der Natur 
ſo eng verbunden, umfaßten ſich aufs neue mit 
der ganzen Innigkeit treuer Bruderliebe, fanden 
Erſatz fuͤr lange Trennung in dem gegenſeitigen 
Austauſche gleichedler Gedanken und Gefühle und 
genoſſen ſo, neben ernſter Ruͤckerinnerung an eine 
ſturmbewegte Vergangenheit, in einer ruhigeren 
Gegenwart die frohen Tage des Beiſammenſeins. 


Ihre gemeinſame Thaͤtigkeit aber wurde beſon⸗ 
ders noch in Anſpruch genommen durch die wei⸗ 
tere Regelung ihrer, waͤhrend der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit und der franzoͤſiſchen Uſurpation in heil⸗ 
loſe Verwirrung gerathenen Familien- und Ver⸗ 
moͤgensverhaͤltniſſe. Hierauf begab ſich Land⸗ 
graf Karl nach Herleshauſen a. d. Wer ra, 
einem aus der vaͤterlichen Verlaſſenſchaft ihm 
zugefallenen Gute mit Schloß *), um daſſelbe 
dem gaͤnzlichen Verfall zu entreißen und zu ſei⸗ 
nem kuͤnftigen Wohnſitze herzurichten; Prinz 
Wilhelm, damals k. k. oͤſterreichiſcher Gene⸗ 
ral⸗Major, kehrte zu feinem Regimente zurück. 
Nur Prinz Ernſt verweilte laͤngere Zeit in Barch⸗ 
feld; denn es war ihm Beduͤrfniß, waͤhrend eis 
ner dauernderen Anweſenheit im Orte den Ein: 
wohnern, die fortgeſetzt ſo viel Liebe und Treue 
ihm bezeigten, ſich erkenntlich, den Duͤrftigen aber 
nach Kraͤften ſich wohlthaͤtig zu beweiſen. 
Das in England angefertigte Bein entſprach 
nicht den gehegten Erwartungen; obgleich aus 
leichtem Weidenholz gebaut, hatte es durch die 
große Menge metallener Baͤnder und Federn ein 
ſolches Gewicht erhalten, daß es der Prinz bei 


„) Das Schloß führt feit der Vermaͤhlung des Landgra⸗ 
fen mit der Prinzeffin Auguſte von Hohenloh e⸗Ohrin⸗ 
gen (19. Juli 1816) den Namen „Augu ſte na ul. 
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längerem Gebrauche nur mit großer Mühe fort⸗ 
bewegen konnte. Darum bediente er ſich deſſen 
nur aͤußerſt ſelten; haͤufiger benutzte er ein ein⸗ 
faches, leichteres Stelzbein z am meiſten aber griff 
er zu ſeinen beiden Kruͤcken zurück, die er mit un⸗ 
gemeiner Gewandtheit zu handhaben verſtand. 
Durch die ſtete Anſtrengung des gefunden. rechten 
Beines, welches bei jedem Auftritt die ganze Koͤr⸗ 
perlaſt allein zu tragen hatte, gewann jenes fo 
an Muskelkraft, daß er mittelſt der Kruͤcken in 
Einem Schritte zehn bis zwoͤlf Treppenſtufen ab⸗ 
waͤrts überfprang, ohne bei dem Niedertritt im 
Geringſten zu ſtraucheln oder zu wanken. Gleich⸗ 
wol ſchien ihm der Gebrauch eines kuͤnſtlichen 
Beines, deſſen zweckmaͤßigerer Bau durch An- 
wendung der Korkrinde (Pantoffelholzbaum) und 
Vereinfachung des Mechanismus herbeigefuͤhrt 
werden koͤnnte, den Vorzug vor dem der Kruͤcken 
zu verdienen. Er reiſte nun abermals nach Eng⸗ 
land, wo ihm durch die Hand eines geſchickten 
Mechanikers die Ausfuͤhrung der ſelbſtentworfe— 
nen Konſtruktion eines ſolchen Beines gelang, 
welches ſeine Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe weit mehr 
befriedigte. Immer aber machten auch deſſen 
Reparaturen und ſtets gewuͤnſchte Verbeſſerungen 
wiederholte Reiſen nach England nothwendig. 
Dadurch wurden haͤufige Beſuche an dem 


— 62 — 


Hofe des Herzogs von Clarence veranlaßt 
und dieſem freiſinnigen Fuͤrſten noch mehr Gele⸗ 
genheit geboten, des Prinzen Perſoͤnlichkeit und 
Charakter immer tiefer kennen und höher fchäßen 
zu lernen. Auch nachdem der Herzog den eng⸗ 
liſchen Thron beſtiegen hatte, bewahrte der Koͤ⸗ 
nig dem Prinzen die fruͤhere beſondere Zuneigung 
und Liebe. Daher machte er ihm bei einer ſpaͤ⸗ 
teren Anweſenheit an dem königlichen Hofe den 
Vorſchlag, als Generallieutenant in engliſche 
Dienſte und zwar in ſeine unmittelbare Umge⸗ 
bung zu treten. — Allerdings ein ſehr ſchmeichel⸗ 
haftes und lockendes Anerbieten; und dennoch 
konnte ſich der Prinz zu der Annahme desſelben 
augenblicklich nicht entſchließen. Die Dienſte zu 
verlaffen, die ihm Schutz gegen ſeinen Todtfeind 
gewaͤhrt; denen er ſeine ganze Jugendkraft un⸗ 
ter großen Opfern gewidmet; die ihn zu der, 
fuͤr einen Ausländer hoͤchſtmoͤglichen militaͤriſchen 
Charge emporgehoben hatten; die ihm endlich 
hinreichende Mittel boten, ſeinem hohen Range 
gemaͤß leben und auch ſeine ferneren Lebensjahre 
mit Wohlthun ausfüllen zu koͤnnen, — ſchien ihm 
mehr, als bedenklich. Mächtig auch feſſelte ihn 
das Gefühl der Dankbarkeit an das ru ſſiſche 
Kaiſerhaus. Wie die Großmuth Alexan⸗ 
ders, der ſchon 1825 vom Tode in Tagan⸗ 


rog übereilt worden, in reichem Maße an ihm 
ſich bethaͤtigt hatte, fo hatte er ſich auch vielfa⸗ 
cher hoher Gunſtbezeigungen des nun regierenden 
Kaiſers Nikolai I. in nicht minderem Grade 
zu erfreuen. Eigenhaͤndige, an den Prinzen ge⸗ 
richtete Briefe dieſes Monarchen W ee 
die ſprechendſten Beweiſe. 
Auf der anderen Seite eroͤffneten e 
liſche Dienſte zwar nicht weniger erfreuliche, 
ſogar noch glaͤnzendere Ausſichten; eine ſofortige 
Sicherſtellung fuͤr alle Zukunft jedoch konnte bei 
den dortigen eigenthuͤmlichen Militaͤrinſtitutionen 
die Gegenwart ihm nicht gewaͤhrleiſten. Wenn 
daher irgend ein gewichtiger Grund den Prinzen 
zum Wechſel ſeines Dienſtverhaͤltniſſes zu beſtim⸗ 
men vermochte, ſo war es einzig der Drang, das 
ehrenvolle Zutrauen, welches der erhabene Koͤnig 
Wilhelm ihm geſchenkt, zu rechtfertigen; war 
es das unablaͤſſige Beſtreben, jeden Wunſch der 
von ihm hochverehrten, durch Blut und Sinn 
ihm nahe verwandten Koͤnigin Adelheid ſelbſt 
unter Opfern zu erfuͤllen. Sein Entſchluß war 
gefaßt: er verließ den ruſſiſchen Dienſt, 
dem er mit kurzer Unterbrechung waͤh⸗ 
rend des letzten Vierteljahrhunderts 
angehoͤrt hatte, und nahm das koͤnig⸗ 
liche Anerbieten Wilhelm IV. an. 
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Wenige Jahre nach dieſer, fuͤr die kuͤnftigen 
Lebensverhaͤltniſſe des Prinzen unendlich wichti⸗ 
gen Veraͤnderung ſeiner bisherigen Stellung be⸗ 


fand er ſich auf einer Urlaubsreiſe in Deutſchland 


(1837). Gerade in Barchfeld anweſend, er⸗ 
hielt er die betruͤbende Nachricht von dem ploͤtz⸗ 
lichen und gefaͤhrlichen Erkranken des nun ſchon 
betagten Koͤnigs von England; zugleich erging 
an ihn die eben ſo dringende als vielbedeutende 
Aufforderung, in groͤßter Eile zuruͤckzukehren, um, 
wenn möglich, dem Wunſche des an feiner Wie⸗ 
derherſtellung ſelbſt zweifelnden hohen Kranken, 8 
vor ſeinem Tode den Prinzen noch einmal zu ſe⸗ 
hen und zu ſprechen, nachzukommen. Unverzuͤg⸗ 
lich trat er die Ruͤckreiſe an, die Tag und Nacht 
fortgeſetzt, in Bruͤſſel leider eine unheilvolle 
Unterbrechung erleiden ſollte. Ein ſchlagartiger 
Anfall feſſelte ihn hier an das Krankenbett, das 
er erſt nach vierzehn Tagen wieder verlaſſen 
konnte. Kaum ſelbſt geneſen, eilte er nach Eng⸗ 
land, fand zwar den Koͤnig noch am Leben, aber 
bereits der Sprache beraubt und dem Tode ſehr 
nahe. Nur eine leiſe, gruͤßende Kopfbewegung 
des ſterbenden Gebieters war dem Prinzen ein 
Zeichen, daß er ſeine Anweſenheit bemerkt, und 
ſchon nach wenigen Stunden verſchied der koͤnig⸗ 
liche Gönner. Mit ihm wurden auch des Koͤ⸗ 
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nigs Plane für die kuͤnftige Stellung des Prin- 
zen und deſſen hierauf gegruͤndete Hoffnungen zu 
Grabe getragen; denn da dieſer nicht eigentlich 
in der engliſchen Armee zaͤhlte, ſo hoͤrte mit dem 
Regierungsantritt der Königin Viktorie fein 
Dienſtverhaͤltniß in England ganz und gar auf. 
Zwar machte ihm nun der Koͤnig von Hannover, 
Ernſt Anguſt, das ehrende Anerbieten, in ſeine 
Dienſte zu treten; doch glaubte der Prinz das— 
ſelbe aus vielfachen überwiegenden Buosgachn: 
om ablehnen zu muͤſſen. 

Schwer und vielſeitig waren die Verluste, 
die der unerwartete Tod des Koͤnigs von England 
für den Prinzen herbeigeführt hatte. Ihn dafür 
durch eine jährliche Penſion möglichft zu entſchaͤ⸗ 
digen, bewies ſich die nun verwittwete Koͤnigin 
Adelheid ebenſo großmuͤthig als freigebig. 

Stets zwar waren wohlwollende Freunde 
und vielvermoͤgende Gönner bemüht, den Prinzen: 
zum Wiedereintritt in ruſſiſche Dienſte zu ver- 
anlaſſen; doch konnte, wie er ſelbſt ſagte, keine 
Macht der Erde ihn bewegen, die Dienſte wieder 
nachzuſuchen, die er unter den bekannten Umſtaͤn⸗ 
den und aus freiem Entſchluſſe verlaſſen hatte. 
Erſt nach mehreren Jahren wurde er ohne all 
ſein Mitwiſſen und Zuthun durch Vermittelung 
einer, bei dem ruſſiſchen Hofe einflußreichen hohen 
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Perſon in die Reihe der penſionirten ruſſiſchen 
Offiziere mit dem Charakter eines Generals der 
Cavallerie a. D. aufgenommen und ihm eine Pen⸗ 
ſion zu Theil, die unter den einmal obwaltenden 
Verhaͤltniſſen freilich nur ſehr ſpaͤrlichen Erſatz 
fuͤr die fruͤher bedeutende 1 aus W 
land zu bieten vermochte. 

Waͤhrend der militaͤriſchen Laufbahn des Prin⸗ 
zen waren ihm folgende Orden verliehen wor? 
den: die Großkreuze des k. k. ruſſ. Alexander⸗ 
Newsky⸗, des k. k. ruſſ. St. Annen⸗Ordens Lr. 
und des k. k. ruſſ. St. Georg⸗Ordens Ar. Klaſſe, 
des k. k. ruſſ. St. Wladimirordens mit der 
Schleife, des koͤn. großbrit. Bath, des koͤn. 
dan. Elephanten⸗, des koͤn. preuß. rothen Adler⸗, 
des koͤn. hannov. Guelphen⸗-, des kurheſſ. goldenen 
Loͤwen⸗, des großherz. ſachſ. weimar. Falken⸗ 
und des ſaͤchſ. erneſtin. Haus-Ordens; die Rit⸗ 
terkreuze des St. Johanniter⸗ und des kurheſſ. 
Militaͤr⸗Verdienſt⸗Ordens; auch war er Com⸗ 
thur des deutſchen Ordens der Balley Utrecht. 
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N 4 | 
Der Prinz in feinem Privatleben. 


Seit der Ruͤckkehr des Prinzen in das der? 
oͤdete vaͤterliche Schloß (1814) war er unab⸗ 
läffig fur die Wiederherſtellung deſſelben bemüht. 
Seine Sorge erſtreckte ſich von dem Ankaufe 
mancher werthvoller Gemaͤlde, Silbergeſchirre, 
Meublen und anderer koſtbarer Gegenſtaͤnde, durch 
alle Zweige der Haushaltung bis auf die An⸗ 
ſchaffung des geringfuͤgigſten Kuͤchengeſchirres 
herab mit einer Umſicht, deren ſich nur die ge— 
wandteſte Hausfrau ruͤhmen darf. Doch man- 
ches Jahr verfloß, bis er ſeinem Wohnſitze die 
innere Ausſtattung geben konnte, in welcher wir 
jetzt die Wilhelmsburg erblicken. Und nun be⸗ 
wirkte ſein raſtloſer, ewig erfinderiſcher und ſchaf— 
fender Geiſt oft in kurzer Zeit eine ſolche Um- 
aͤnderung eines oder mehrerer Gemaͤcher, daß 
ſich der ſonſt mit dieſen Oertlichkeiten Bekannte 
bei dem erſten Eintritt in dieſelben in ganz ande— 
ren Raͤumen zu befinden glaubte; immer aber 
hatte der Ueberraſchte gegruͤndete Urſache, in der 
überaus geſchmackvollen Umgeſtaltung den ſinni⸗ 
gen Ordner zu bewundern. 

Der zahlreichen Dienerſchaft, theils aus Ruſ⸗ 
ſen, die ihm nach Deutſchland gefolgt waren, 

5 * 
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theils aus Deutſchen beſtehend, die er aus den 
Penſionaͤren des elterlichen Hauſes wieder in 
Dienfte genommen hatte und durch juͤngere ver— 
mehrte, war er ein eben ſo ſtrenger Gebieter, 
als fie in ihm einen hoͤchſt gnaͤdigen und wohl⸗ 
wollenden Herrn verehrte“). Beſonders waren 
es die Ruſſen, die er von Zeit zu Zeit ſeine 
unnachſichtliche Strenge fuͤhlen laſſen mußte, um, 
wie er ſagte, ſie im Zaume zu halten, ſo daß 
nicht ſelten erſt koͤrperliche Zuͤchtigungen aus? 
reichten, den Fehlenden auf den Weg der Ord— 
nung und des Rechten zuruͤckzufuͤhren, auf dem 


er 


er dann wieder eine Zeit lang beharrte“). Der 


*) Die Livrée ſämmtlicher Bedienten war viele Jahre 
hindurch Koſackenkleidung: enganſchließende karmeſinrothe 
(auch hellblaue) Jacken; weite, faltige, mit ſilbernen Treſſen 
reich beſetzte hellblaue (auch karmeſinrothe) Beinkleider; weiße 
Schaͤrpen; Pelzmuͤtzen mit hellblauen (auch karmeſinrothen) 
Kolpacks; weißen Kordons und Fangſchnuͤren; Patrontaſchen 
und Schleppſaͤbel; ſchwarzes Lederzeug mit ſilbernen Schnal⸗ 
len. — Einen ſeltenen Anblick gewährte es, wenn die Diener 
alle, im Schloßhofe verſammelt, ihren Gebieter umringten, 
um ihn zu einer Ausfahrt eine kleine ruſſiſche Droſchke ber 
ſteigen und dann von einem ruſſiſchen Dreigeſpann gezogen 
davon fahren zu ſehen; ergreifend aber war es, den verſtuͤm⸗ 
melten Prinzen auf dem Pferde, welches der alleinige erſte 
Zeuge ſeiner Verwundung bei Moſhaisk geweſen, reitend und 
von einem Kofaden gefolgt zu erblicken, welcher, waͤhrend er 
mit der Linken ſein Pferd lenkte, in der Rechten die Kruͤcken 
hielt. a 
s) In mehrfacher Beziehung bezeichnend iſt fol zender 
Vorfall: Ein dienſtthuender Ruſſe begegnete einſt dem Schrei⸗ 
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gehorſame, pflichttreue Diener aber hatte ſich 
ſtets einer wohlwollenden Behandlung und oft 
eines beſonderen Vertrauens zu erfreuen, das ihn 
zu fortdauerndem Dienſteifer anfeuerte; ihm bis— 
weilen eine unerwartete Freude zu bereiten, ges 
reichte dem Prinzen zu beſonderem Vergnuͤgen. 
In Erkrankungsfaͤllen wurde dem Patienten jede 
moͤgliche Pflege, und war er Familienvater, den 
Angehörigen außerdem reichliche Unterſtuͤtzungen 
zu Theil, die durch des edlen Gebers perſoͤnliche 
Theilnahme an dem Geſchick der Betroffenen 
einen noch hoͤheren Werth erhielten; und dem 
Wiedergeneſenden wurde jedes vom Arzte erlaubte 
Staͤrkungsmittel mit Freuden gereicht ). Kein 


ber dieſer Zeilen auf dem Wege nach des Prinzen Zimmer 
mit Thraͤnen in den Augen und den linken Backen mit dem 
Taſchentuche bedeckend. Auf die an ihn gerichtete Frage: 
„Nun, L..., warum ſo verdrießlich?“ erwiederte er in feis 
nem gebrochenen Deutſch muͤrriſch: „Durrewaͤrre (Donner: 
wetter)! at de Prinz ſchwaͤre And“; augenblicklich aber ſetzte er 
ſehr freundlich hinzu: „ſchad't nix, eite Uhrfeie, morje Dukate“, 
— und huͤpfte, ein munteres Liedchen traͤllernd, davon. — 
Er hatte den Verſuch gemacht, einen ſeiner Mitdiener zu 
verleumden. f 

*) Für die ungemeine Zartheit, mit welcher der Prinz 
ſeine Gaben uͤberhaupt zu ſpenden und begangene Fehler ſonſt 
wohlgelittener Diener zu ruͤgen verſtand, diene unter vielen 
nur ein Beiſpiel als Beweis: a 

Ein in Skovsborg, einer bei Kopenhagen gelegenen 
Beſitzung des Prinzen, von ihm zuruͤckgelaſſener Diener hatte 
während feines Aufenthaltes zu Barchfeld in verbotenem Um⸗ 
gange mit einem Mädchen daſelbſt ein Kind gezeugt. Nach 
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Wunder, wenn ſaͤmmtliche Diener ihrem fuͤrſt⸗ 
lichen Gebieter und Wohlthaͤter nur mit Ehr— 
furcht nahten; wenn ſie in Ihm den Mittelpunkt 
ihres Lebens und Strebens verehrten und Ihm 
mit einer Liebe anhingen, die fie fähig machte, 
Alles, auch das Theuerſte, fuͤr ihn einzuſetzen. 
Auch von der Dienerſchaft auswaͤrtiger Hoͤfe, wo 
ihr durch oͤftere Anweſenheit des Prinzen manch⸗ 
fache Gelegenheit geboten war, deſſen feltene Her: 
ablaſſung und Menſchenliebe an ſich und Ande— 
ren zu erfahren, ward er hochverehrt; jeder Hof— 
bediente wuͤnſchte, zum Dienſte bei dem Prin⸗ 
zen Ernſt etböten zu werden. ). j 


der Ruͤckkehr des Prinzen aus Dänemark händigte er der 
vermoͤgensloſen Mutter ein nicht unbedeutendes Geldgeſchenk 
ein mit dem beſonderen Zufuͤgen, daß ihr Geliebter es ſei, 
welcher ihr das Geld von ſeinem Erſparten zur Unterſtuͤtzung 
ſende. Erſt nach dem Tode des Prinzen kam ein von ihm 
eigenhändig an jenen Diener nach Skovsborg gerichteter Brief 
durch die Schuld des Adreſſaten in die Haͤnde Dritter, um 
einen neuen Beleg für: den wahrhaften Edelſinn zu offenba= 
ren, der in dem großen Herzen des Fuͤrſten wohnte; denn 
der Inhalt des Briefes bezeichnet keineswegs den Geliebten, 
ſondern den Prinzen als den Geber jenes Geſchenkes. Miß⸗ 
billigung des Fehltritts; aber auch Mitleid mit der Ge— 
ſchwaͤchten und dem ſchuldloſen Kinde, und Mahnung des Va⸗ 
ters an ſeine Vaterpflichten waren unbeſtreitbar die edlen Be⸗ 
weggruͤnde zu ſolcher Handlungsweiſe. * 
) Waͤhrend eines Beſuches des Prinzen an dem w.. 
ſchen Hofe bat ihn der dienſtthuende Hoflakai um Urlaub, 
da er ſich, wie er hinzufuͤgte, eine Klafter Holz auf dem 
Markte kaufen wolle, und war nicht wenig erſtaunt, als ihm 


— 71 — 


Doch nicht blos im eigenen Haufe. und aus- 
waͤrts in vereinzelter Weiſe wollte der Prinz fuͤr 
Menſchenwohl wirken; er ſuchte ein weiteres 
Feld, auf welchem er jenem inneren Drang, den 
Forderungen einer erhabenen, nach eigener Ueber⸗ 
zeugung von ſeinem hohen Stande ihm aufer⸗ 
legten Pflicht Genuͤge leiſten könnte. Hierzu 
bot ſich ihm Gelegenheit in der Duͤrftigkeit, der 
ein großer Theil der Bewohner Barchfelds heim— 
gefallen iſt. Obgleich ſelbſt ein abgeſagter Feind 
des Rauchens, beabſichtigte er durch Anlegung 
einer Tabacksfabrik nicht nur den Tabacksbau 


der ſonſt ſo gnaͤdige Herr die Bitte kurz verſagte. Der Prinz 
aber begab ſich ſogleich ſelbſt auf den Holzmarkt, kaufte einen 
übervollen Wagen Holz und ließ dasſelbe vor die Wohnung 
des Bedienten fahren. So bereitete er dieſem nicht nur eine 
ſehr angenehme Ueberraſchung, ſondern erreichte auch ſeinen 
Zweck, demſelben ein Geſchenk zuzuwenden, vollkommen; denn 
die an dem Hofe geltende Beſtimmung, daß jedes Geſchenk 
an Geld, wenn es auch in der Abſicht des Gebers liegt, das⸗ 
ſelbe einem einzelnen Hofbedienten zukommen zu laſſen, von 
dieſem bei hoher Strafe in eine allgemeine Kaffe abgeliefert 
werden muß, war ihm wohl bekannt. 

Als ſich bei einem anderen Bedienten desſelben Hofes, wel⸗ 
cher dem Prinzen zu einer fpäteren Zeit aufwartete, die erſten 
unverkennbaren Spuren des Wahnſinns zeigten, ſollte er alös 
bald entfernt und durch einen anderen Diener erſetzt werden; 
allein der menſchenfreundliche Prinz geſtattete es nicht, ließ 
ihn vielmehr, während er ſeinen eigenen Bedienten zur Aus⸗ 
hülfe gebrauchte, bis zu feiner Abreife von W.... auf ſei⸗ 
nem Poſten, weil er beſorgte, daß die Enthebung vom Dienſte 
den Zuſtand des Patienten verſchlimmern konnte. 
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für den Ort zu foͤrdern, ſondern auch arbeits— 
luſtigen Kraͤften entſprechenden Verdienſt zuzu⸗ 
wenden. Das mit vielen Koſten ins Leben ges 
rufene Unternehmen hatte jedoch nicht den ge— 
wuͤnſchten Erfolg; bedeutende Verluſte, meiſt 
herbeigeführt durch die eben nicht ſehr gewiſſen— 
hafte Geſchaͤftsfuͤhrung fremder Werkmeiſter, noͤ⸗ 
thigten den Prinzen, ſchon nach wenigen Jahren 
die Fabrik eingehen zu laſſen. — Bald wurde 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ein anderes aͤhnliches 
Unternehmen gelenkt. Einer ſeiner Bedienten, 
ein Bandweber aus Schleſien ), wußte die in 
feinem Handwerke ſich angeeignete Geſchicklich— 


) Auf einer Ruͤckreiſe aus Rußland durch Schleſien holte 
der Prinz einen jungen Menſchen auf der Straße ein, welcher 
barfuß und ohne Kopfbedeckung, einen Schiebkarren hinter 
ſich herziehend, nun ſtets gleichen Schritt oder Trab mit den 
Pferden hielt. Hierdurch, wie durch die außerordentliche Freund⸗ 
lichkeit, mit welcher der Burſche unverwandt nach dem Prin- 
zen blickte, aufmerkſam geworden, ließ dieſer den Wagen hals 
ten; und während er jenem ein Geldgeſchenk uͤberreichte, fragte 
er ihn ſcherzweiſe, ob er mitreiſen wolle. „Ja!“ war die 
raſche und freudige Antwort, „ich will nur erſt den Schieb— 
„karren, den ich im letzten Orte geliehen habe, dahin zuruͤck⸗ 
„bringen,“ und eilends lief er davon. Der Prinz, genöthigt 
in dem zunaͤchſt vorwaͤrts gelegenen Staͤdtchen anzuhalten und 
zauszuſteigen, war kaum auf dem Zimmer angelangt, als zu 
ſeinem nicht geringen Erſtaunen der Schnelllaͤufer ſich perſoͤn⸗ 
lich bei ihm meldete. Da der Prinz ſein zwar nur im Scherz 
gemachtes Anerbieten nicht widerrufen mochte, ſo ließ er ihn 
eine Koſackenlivrse anlegen und vermehrte fo die Zahl feiner 
Diener um jenen — „Bandweber aus Schleſien.“ 


— 72 — 


keit und die aus einem ausgedehnteren Betriebe 
deſſelben entſpringenden allfeitigen Vortheile fo 
uͤberzeugend darzuſtellen, daß ſich der Prinz zur 
Errichtung einer Bandfabrik entſchloß. Doch 
war das neu gebaute, zur Aufſtellung von zehn 
Weberſtuͤhlen vorerſt eingerichtete Gebaͤude noch 
nicht einmal vollendet, als ſich ſchon die Unmoͤg⸗ 
lichkeit herausſtellte, den beabſichtigten Zweck zu 
erreichen. Das Fehlſchlagen dieſer Unterneh- 
mungen, über welches ſich der Prinz in- dem Bes 
wußtſein, das Beſte gewollt zu haben und mit 
der Gewißheit beruhigte, daß ſeine Opfer und 
Verluſte wenigſtens theilweiſe in die Hände de⸗ 
rer gekommen waren, denen er alleinigen Vor- 
theil zugedacht hatte, war genügend, ihn von 
weiteren derartigen Verſuchen fern zu halten. 
Nun aber erſtreckte ſich feine thaͤtige Men 
ſchenfreundlichkeit in noch hoͤherem Grade und 
unmittelbar auf Jeden, welcher der Unterſtuͤtzung 
und Huͤlfe wuͤrdig und beduͤrftig war. Die Ar— 
men des Ortes unterſtuͤtzte er je nach Beduͤrfniß 
mit Speiſen, Kleidungsſtuͤcken, Geld“); Kran— 
ken ſendete er den Arzt und Arznei; Knaben ver— 
moͤgensloſer Eltern ließ er durch geſchickte Mei⸗ 


*) Fremden Durchreiſenden war es eine uͤberraſchende, 
unerklaͤrbare Erſcheinung, eine Menge Knaben in Koſacken⸗ 
kleidern im Dorfe umher laufen zu ſehen. 
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ſter in einem nuͤtzlichen Handwerk und, wo nö— 
thig, in ſonſtigem Wiſſenswerthen anderweit 
unterrichten; andere nahm er in ſeine Dienſte, 
um ſie ſpaͤter auswärtigen Herrſchaften empfeh⸗ 
len zu konnen; jungen angehenden Geſchaͤftsleu⸗ 
ten gab er Baarvorſchuͤſſe zur Gruͤndung ihres 
Geſchaͤftes; aͤlteren ertheilte er Auftraͤge zu Lie⸗ 
ferungen von Waaren und Arbeiten, deren er 
oft gar nicht bedurfte, und durch Vertheilung 
geeigneter Buͤcher ſuchte er gemeinnuͤtzige Kennt⸗ 
niſſe moͤglichſt zu verbreiten, einzelne Geſchaͤfte 
zu heben. — Aber auch von Nah und Fern 
ſtroͤmten Duͤrftige herbei, um die weithingeprie⸗ 
ßene Mildthaͤtigkeit des Prinzen in Anſpruch zu 
nehmen; beſonders hatten ſich die Gebrechlichen 
und Lahmen, welche ſich der Kruͤcken bedienen muß⸗ 
ten, reichlicher Gaben zu erfreuen, und trupp— 
weiſe verließen Handwerksburſche ihre Reiſe⸗ 
route, um aus dem Schloſſe zu Barchfeld ein 
anſehnliches Viaticum mitzunehmen. 
Dem Zweifelnden ertheilte der Prinz wohl⸗ 
gemeinten Rath; dem Verzagten ſprach er fri⸗ 
ſchen Muth ein; dem Ungluͤcklichen bewies er 
innige Theilnahme und erfuͤllte ihn mit uͤberzeu⸗ 
gendem Troſte; ſeine gewichtige Empfehlung oder 
Fuͤrſprache ließ auf einen ſicheren Erfolg rechnen. 
Keine, fuͤr den Prinzen beſonders wichtige 
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und erfreuliche Begebenheit ließ er voruͤbergehen, 
ohne ſeine „geliebten Mitbuͤrger“ an der Freude 
Theil nehmen zu laſſen. So bei dem feſtlichen 
Empfange des regierenden Herzogs Ber nh ard 
Erich Freund von Sachſen-Meiningen und 
deſſen Gemahlin, der Prinzeſſin Marie von Heſ⸗ 
ſen, als das junge hohe Ehepaar unmittelbar 
nach ſeiner in Caſſel vollzogenen Vermaͤhlung 
auf der Ruͤckreiſe nach Mein in gen Barchfeld 
berührte und den Prinzen durch einen mehrſtuͤn— 
digen Beſuch erfreute; ſo bei der mehrmaligen 
Durchreiſe der Königin Adelheid von Eng- 
land, wenn ſie nach dem Lande ihrer Heimath 
eilte, um in dem langentbehrten Kreife ihrer Fa— 
milie laͤngere Zeit zu verweilen. Jedesmal wurde 
nach den Empfangsfeierlichkeiten den Ortsbewoh⸗ 
nern Speiſe und Trank im Ueberfluß und Spiel 
und Tanz zu beliebiger Benutzung geſtellt. Das 
letzte Feſt dieſer Art bereitete der Prinz i. J. 
1849 der beinahe 200 Mann ſtarken Bürger: 
garde des Ortes. Eingeladen von derſelben, ih⸗ 
ren Uebungen an einem Sonntage beizuwohnen, 
erſchien der Prinz zu Pferde auf dem Exerzier⸗ 
platze und uͤbernahm das Commando theilweiſe 
ſelbſt. Nach Beendigung des Exerzitiums er⸗ 
mahnte er die Wehrmaͤnner in kraͤftigen Wor⸗ 
ten, ihrem Berufe gemäß beharrlich zu ſchuͤtzen 
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Ordnung und Geſetz, treu zu bewahren die alte 
Heſſentreue dem angeſtammten Fuͤrſtenhauſe; und 
ein dreifaches Hoch!!! dem Kurfuͤrſten gebracht, 
wiederhallte aus voller, begeiſterter Bruſt der 
Buͤrgergardiſten, welche nun einmarſchirten und 
den von dem Prinzen fuͤr ſie agkor deen Be⸗ 
luſtigungen ſich uͤberließen. N 

Ebenſo ſuchte er den ſ. g. Bonbraekiten des 
Ortes und der Umgegend durch oͤftere Einladung 
zur Tafel ſeine Aufmerkſamkeit und Achtung zu 
beweiſen. Weder der einzelne Gaſt, mit wel— 
chem er ſich freundlich unterhielt, noch die ge⸗ 
ſammte Geſellſchaft hatte noͤthig, aͤngſtlich nach 
einem Unterhaltungsſtoffe zu ſuchen. Mit vie: 
ler Sachkenntniß ſprach er mit Jedem uͤber deſ⸗ 
ſen beſondere buͤrgerliche Stellung, Berufs- oder 
Amtsgeſchaͤfte, ſorgfaͤltig nur ſolche Gegenſtaͤnde 
waͤhlend, die beſonders angenehm berühren muß- 
ten; Allen aber noͤthigte er Bewunderung ab ſei⸗ 
nes ſtets gluͤcklichen Humors, ſeines treffenden, 
doch nie beleidigenden Witzes, ſeines geſelligen 
Talentes uͤberhaupt, mit welchem er die ganze 
Geſellſchaft ſtundenlang zu erheitern wußte; und 
je allgemeiner und unbefangener die Gemuͤthlich⸗ 
keit hervortrat, je hoͤher ſich die Heiterkeit ſtei⸗ 
gerte, deſto groͤßer war ihm die Freude, ſeinen 
Zweck erreicht zu haben. | 


7 — 


Häufige und wiederholte Beſuche hoher und 
hoͤchſter Herrſchaften, mit welchen dieſelben den 
Prinzen erfreuten und beehrten, waren nicht nur 
der ſprechendſte Beweis fuͤr den hohen Grad von 
Achtung und Liebe, welche er ſich in jenen Krei— 
ſen erworben; ſie gaben auch Zeugniß fuͤr die 
wohnliche und heimiſche Einrichtung, welche der 
Prinz ſeinem Hausſtande in jeder Beziehung ge— 
geben hatte. Aber auch fuͤr Perſonen der nie— 
deren Staͤnde kannte des Prinzen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft keine Grenzen; faſt nie war ſein Schloß 
ohne Fremdenbeſuche, die ſich nicht ſelten ſo an— 
haͤuften, daß das Unterbringen derſelben aller— 
dings einige Verlegenheit bereitete *). 

Doch dieſes uͤberaus rege Leben, welches ſei— 
nen wohlthaͤtigen Einfluß auch auf die entferntere 
Umgebung des Prinzen zu uͤben nicht verfehlte, 
mußte manche Unterbrechungen erleiden durch 
lange dauernde Reiſen, zu welchen der Herr des 
Schloſſes ſich veranlaßt fand. Sein fruͤheres 
Dienſtverhaͤltniß zu Rußland gebot von Zeit zu 
Zeit feine perfönliche Gegenwart am peters— 
burger Hofe; gleiche Pflicht, abgeſehen von 

) Zu einer ſolchen Zeit und in ſchlechtverhaltenem Un⸗ 
willen wegen unaufhoͤrlicher und überhäufter Arbeit äußerte 
der damalige Koch gegen die ſervirenden Diener: „man braucht 


„nur ein Schild über die Einfahrt auszuhaͤngen, * iſt das 
„Wirthshaus fertig.“ 


anderen Beſtimmungsgruͤnden, rief ihn ſpaͤ⸗ 


ter haͤufig nach England; nach Kopenhagen 
aber reiſte er faſt jedes Jahr, denn dort lebte 
ſein zweiter Bruder, Prinz Wilhelm, General 
in daͤniſchen Dienſten und vermaͤhlt mit der daͤni⸗ 
ſchen Prinzeſſin Juliane Sophie. Um jedoch 
fern von dem geraͤuſchvollen, ihm beſonders laͤſti⸗ 
gen Hofleben die Gegenwart des Bruders unge- 
ſtörter genießen zu koͤnnen, kaufte er die zwei 
Meilen von der koͤniglichen Reſidenz am Sund 
gelegene Beſitzung Sko vsborg. Beide Brü- 
der unternahmen in dem ſehr ſtrengen Winter 
182¾ aus Geſundheitsruͤckſichten eine Reiſe 
nach dem ſuͤdlichen Frankreich, die zwar durch 
ein Unwohlſein, welches unſern Prinzen in Frank⸗ 
furt a. M. befiel, für mehrere Wochen unterbro- 
chen, doch nach Beſeitigung des Uebels fortge— 
ſetzt und gluͤcklich vollendet wurde. Waͤhrend des 
Aufenthaltes daſelbſt wagte Prinz Ernſt den 
Verſuch, ohne jede Begleitung einen Theil der 
Pyrenäen zu bereiſen, um „zu probiren, ob 
er nicht auch ohne Bedienten fertig werden 


koͤnne.“ Zwar kam er wohlbehalten zu ſeinem 


ihn aͤngſtlich erwartenden Bruder zuruͤck; doch 
hat er einen gleichen Verſuch nie wiederholt. 
Nachdem die Bruͤder den impoſanten Anblick der 
Abſegelung der franzoͤſiſchen, unter Bourmont's 


— 
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und Düperre’s Anfuͤhrung zur Eroberung von 
Algier beſtimmten Flotte genoſſen hatten (d. 
8. Jul. 1830), kehrten ſie zuruͤck und langten, 
zufrieden mit dem Erfolg ihrer Reiſe, in der 
Heimath an. — Eine zweite ſpaͤtere Reiſe des 
Prinzen nach Frankreich galt einem Beſuche an 
dem Hofe des Koͤnigs Ludwig Philipp, wo 
ihm eine ſolche Auszeichnung zu Theil wurde, daß 
Öffentliche Blätter von einer nahe bevorſtehenden 
Verlobung des Prinzen Er nſt mit der koͤnig⸗ 
lichen Prinzeſſin Clementine berichteten, — 
ein Geruͤcht, welches denen, die mit dem, aus 
edelſter Abſicht hervorgegangenen feſten Ent⸗ 
ſchluſſe des Prinzen, nie ſich zu verheirathen, 
vertraut waren, eben nur eine leere Vermuthung 
bleiben konnte n). — Auch der milde Himmel 
Italiens lockte den Prinzen wiederholt an 
die freundlichen Geſtade von Genua. 

Zwgr hatte der Tod feinen Bruder, den 
Prinzen Wilhelm, im kraͤftigſten Mannesalter 
dahingerafft ( zu Kopenhagen d. 80. Nov. 1884); 
doch fand ſich fuͤr unſern Prinzen bald neue Ver⸗ 
anlaſſung zu fortgeſetztem Aufenthalte in Skovs⸗ 
9 Als der Marſchall Sebaſtiani nach einem, dem 
Prinzen abgeſtatteten Beſuche das Zimmer verlaſſen hatte, 
fragte dieſer ſeinen Kammerdiener: „Kannteſt du den Herrn?“ 
und ſetzte ſogleich laͤchelnd hinzu: „das war der Mann, der 
mir das Bein hat abſchießen laſſen.“ 
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borg. In Kopenhagen befand ſich naͤmlich 
feines älteften Bruders, des Landgrafen Karl, 
juͤngſter Sohn, Prinz Wilhelm, um ſich zur 
ſeemaͤnniſchen Laufbahn vorzubereiten und auszu⸗ 
bilden; ſeiner nahm ſich der Oheim mit wahr⸗ 
haft vaͤterlicher Sorgfalt an, und behielt ihn 
auch nach ſeinem Eintritt in das daͤniſche Seeka⸗ 
dettenkorps mehrere Jahre lang unter beſonderer 
Oberaufſicht. Nachdem der junge Prinz, durch 
die politiſchen Ereigniſſe des 1848er Jahres ge— 
drängt, feinen Abſchied nachgeſucht und erhalten 
hatte, begleitete ihn Prinz Ern ſt nach Eng⸗ 
land, wo dieſer das Gluͤck hatte, durch Ver— 
mittelung der Königin Adelheid feinen Neffen 
in engliſche Seedienſte zu bringen und als Vo⸗ 
lontaͤr⸗Lieutenant auf der nach Braſilien, Oft: 
indien und China ſegelnden Fregatte Cleopatra 
angeſtellt zu ſehen. Bald verließ der, durch 
Lebendigkeit des Geiſtes und Beharrlichkeit eines, 
nur auf das Gute gerichteten Willens zu den 
ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigende junge Sees 
mann, begleitet von dem väterlichen Segen des 
Oheims, die Kuͤſte Europa's. 

Bisweilen begnuͤgte ſich der Prinz mit klei⸗ 
neren, weniger entfernten Reiſen, ohne beſtimm⸗ 
tes Ziel, beſonders in Gegenden, wo er nicht 
gekannt zu ſein glaubte; doch wollte ihm auch 
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hier ſein Inkognito nicht immer gelingen, und Er⸗ 
kennungsfaͤlle waren ihm ſtets hoͤchſt ergoͤtzlich 59. 
In der Naͤhe waren es beſonders der groß⸗ 
herzoglich⸗ſachſen⸗weimariſche, der herzoglich⸗ſach⸗ 
fen = meiningifche und der landgraͤfliche Hof zu 
Rotenburg, an welchen er abwechſelnd einen Theil 
des Jahres verlebte. Hatten ihm ſchon fruͤher, 
wie ſpaͤter, der Großherzog Karl Auguft: (I d. 
14. Juni 1828) und die Frau Großfuͤrſtin, nun 
regierende Großherzogin Marie Paulo wna 
vielfache ehrenvolle Beweiſe ihrer beſonderen 
Wohlgewogenheit und Hochſchaͤtzung gegeben, ſo 
durfte er ſich auch des ſtets freundlichen Entgegen⸗ 
kommens und fortdauernden Wohlwollens des nun 
regierenden Großherzogs Karl Friedrich im 
hoͤchſten Grade ruͤhmen, ſo daß ſeine, anfaͤnglich 
oft nur auf einige Tage beſtimmte Anweſenheit 
in Weimar ſich nicht ſelten zu ebenſoviel Mo⸗ 
naten verlängerte. Auch wenn die hoͤchſten Herr: 
ſchaften in dem reizenden Waldſchloſſe Wilhelms⸗ 
) Mit vieler Heiterkeit erzählte er folgendes während 
einer derartigen Reiſe „ausgeſtandene Thorſchreiber⸗Examen: u 
In einer Kurheſſ. Garnijonftadt an der Wache voruͤber⸗ 
fahrend, fragte ihn der wachhabende 
Unteroffizier: Wer ſind Sie? 
Prinz: Prinz Ernſt zu Heſſen. 
Unter⸗Off. (ſchnell die Honneurs machend): Was fuͤr 


Charakter? 
Prinz: Ein Schneider! Donnerwetter, Poſtillon, 


fahr zu!!! 
6 
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thal bei Eiſenach verweilten, durfte Prinz Ernft 
nicht fehlen, um mit ihnen die Fuͤlle der Freu⸗ 
den zu theilen, zu welchen eine reiche Natur ihre 
Verehrer hier freundlich einladet. 

Aber auch in den Kreis der herzoglichen Fa⸗ 
milie zu Meiningen zog den Prinzen eine unwi⸗ 
derſtehliche Macht. Nicht das zwiſchen den bei: 
den hohen Haͤuſern beſtehende nahe Verwandt⸗ 
ſchaftsverhaͤltniß war es, das ihn dahin rief, um 
etwa einer laͤſtigen Hofſitte zu genuͤgen; es war 
der heilige Bund innigſter Freundſchaft, der, zwi— 
ſchen dem Herzog Bernhard und dem Prinzen 
ſchon in der Jugend geſchloſſen, mit vorgeruͤcktem 
Mannesalter an innerer Kraft und Gediegenheit, 
wie durch den würdigen Anſchluß der uͤbrigen Glie⸗ 
der der herzoglichen Familie nach Außen gewach— 
ſen, nun in ſeiner ganzen Erhabenheit die großen 
Herzen der Freunde erfuͤllte und laut daran mahnte, 
im trauten Kreiſe Freud und Leid, Scherz und 
Ernſt und die edelſten Gefühle. auszutauſchen. 

Darum auch waren, waͤhrend der Hof die Som— 
mermonate auf dem nur eine Stunde von Barch⸗ 
feld romantiſch gelegenen Schloſſe Altenſtein 
zubrachte, taͤglich ſich wiederholende gegenſeitige 
Beſuche ſo natuͤrlich; darum konnte der Herzog 
ſogar ſein Leben ernſtlich drohender Gefahr aus⸗ 
ſetzen, als es galt, dem Prinzen die fuͤr ihn ſo 
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inhaltſchwere, verhaͤngnißvolle Nachricht von dem 
plötzlichen Erkranken des Königs Wilhelm IV. 
von England in moͤglichſter Eile ſelbſt mitzuthei- 
len: — er hatte die von Meiningen nach Barch— 
feld drei Meilen weite Entfernung in fuͤnf Vier⸗ 
telſtunden durchritten; doch nur das Pferd ward 
das Opfer unbegrenzter Freundesliebe. 
War der Prinz in Barchfeld anweſend, ſo 
widmete er den groͤßten Theil des Tages ſeiner 
ausgebreiteten Correſpondenz, die er, ſoweit ſie 
vertrauteren und wichtigeren Inhalts war, eigen: 
haͤndig fuͤhrte; dann uͤberließ er ſich den Genuͤſſen 
der freien Natur und ihren wohlthaͤtigen Ein⸗ 
druͤcken; denn nicht nur große, reizende Naturſce— 
nen wirkten maͤchtig auf ſein reiches Gemuͤth; 
ſchon der Geſang eines Vogels, die Betrachtung 
einer Pflanze konnte ihn zur Andacht ſtimmen *). 
*) Darum koſtete es ihm Mühe, feine Zuſtimmung zum 
Abhauen nur eines uͤberfluͤſſigen, vielleicht die Ausſicht hem—⸗ 
menden Baumzweiges, oder zur Wegraͤumung einer am un⸗ 
rechten Orte wildaufgeſchoſſenen Pflanze zu geben; und als er 
gefragt wurde: ob man nicht die Spatzen, die ſich an jedem 
Herbſtabende in den Gipfeln der vor den Fenſtern ſeines 
Wohnzimmers ſtehenden Baͤume zu einem hundertſtimmigen 
unerquicklichen Chorgeſang zuſammenfanden, verſcheuchen oder 
wegſchießen duͤrfe? erwiederte er: „dafur laßt die Leute ſor⸗ 
„gen, denen dieſe Voͤgel vielleicht mehr, als mir, läſtig fallen; 
„da wir nicht immer Nachtigallen hören können, fo muͤſſen 
„wir uns auch mit einem weniger angenehm klingenden 
„Spatzenkonzert begnuͤgen, und uͤberhaupt wollen auch dieſe 


„Thierchen ſich ihres Lebens freuen“. 6 
= 
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In den Abendſtunden beſchaͤftigte er ſich mit 
dem Leſen unterhaltender, vorzugsweiſe aber mit 
dem Studium klaſſiſcher hiſtoriſcher und geogra— 
phiſcher Werke. Beſonders anziehend fuͤr ihn war 
das Studium der Religionsverſchiedenheit und 
des hieraus entſpringenden, mannichfach, abwei— 
chenden Zuſtandes der ſittlichen und der geiſtigen 
Kultur unter den Bewohnern aller Erdtheile, von 
den rohen Voͤlkern des arktiſchen Amerika's durch 
alle Bekenner des Polytheismus in Auſtralien, 
Aſien und Afrika bis zu den durch Monotheismus 
civiliſirteſten Voͤlkern Europa's. Bewunderns⸗ 
würdig in der That war der Schatz von Kennt⸗ 
niſſen, welchen der Prinz auch hierin ſich geſam— 
melt hatte und uͤberraſchend die Parallelen, die 
er zwiſchen den entfernteſten Voͤlkerſchaften fuͤr 
deren verſchiedenſten Kulturzuſtaͤnde mit ungemei⸗ 
nem Scharfſinn zu ziehen wußte. Auch hatte er 
ſich durch Selbſtſtudium der, unter allen aſiati⸗ 
ſchen wohlklingendſten perſiſchen Sprache ſo be— 
maͤchtigt, daß er die vielgeruͤhmten poetiſchen 
Schoͤnheiten in den Heldengedichten des Ferduſi 
und den Liebesliedern des Hafiz eigener Beur- 
theilung unterwerfen konnte. Derartigen Be⸗ 
ſchaftigungen gab er ſich mit einem Eifer und ei- 
ner Liebe hin, daß ihn hierbei oft der frühe Mor⸗ 
gen in noch ungeſchwaͤchter Thaͤtigkeit unerwar⸗ 
tet uͤbereilte. 
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Die ſtete Regſamkeit ſeines Geiſtes wurde 
gluͤcklich unterſtuͤtzt und unterhalten durch einen 
— abgefehen von dem Mangel eines Beines — 
ſonſt geſunden, uͤberaus Fräftigen Körperbau ; denn 
die genaue Beobachtung einer ſtrengen Diät, 
ſchon geboten durch die Homöopathie, deren eif- 
riger Verehrer er war; der taͤgliche, auch auf 
Reiſen nie unterlaſſene Gebrauch von Kaltwaſſer 
Ceuffifchen) Baͤdern; der oͤftere Aufenthalt in 
freier, auch ſtürmiſcher, Natur und ein in geſun⸗ 
den Tagen immer heiterer Sinn hatten ſeinem 
wahrhaft maͤnnlichſchoͤn gebauten Koͤrper eine 
nicht gewoͤhnliche Kraft, eine ſtets lebendige Fri⸗ 
ö ſche und eine Ausdauer verliehen, die ihm das 
Prognoſtikon eines hohen Lebensalters wohl ſtel⸗ 
len ließen. Doch Anderes hatte ſich eine hoͤhere 
Macht n 


5. 
Des Prinzen letzte Lebenstage, Tod und 
Leichenbegängnif. 


Schon ſeit dem Tode der verwittweten Koͤni⸗ 
gin Adelheid von England (1 d. 2. Dec. 1849) 
konnte der aufmerkſame Beobachter eine Umaͤn⸗ 
derung in der Gemuͤthsſtimmung des Prinzen nicht 
verkennen. Ohne zwar die edlen Regungen ſei⸗ 


u Be 


nes Herzens in ihren wohlthaͤtigen Ausfluͤſſen hem⸗ 
mend zu beruͤhren, hatte ſich doch ein duͤſterer 
Schleier über den ſonſt unverhaltenen Frohſinn 
gelegt, nur ſelten und dann, wie es ſchien, nur 
muͤhſam durchbrochen von einem ſchwachen Schim⸗ 
mer jener gluͤcklichen Stimmung, die man ſchon 
in ſeinen ausdrucksvollen Geſichtszuͤgen zu leſen 
gewohnt war; monoton wurde die Unterhaltung 
und war nur dem Ernſten zugewandt; ſchweigend 
und in ſich gekehrt durchſchritt er die Laubgaͤnge 
ſeiner Gaͤrten, die ſonſt von ſeinen munteren Lie⸗ 
dermelodien wiedertoͤnten. So tief war ſein Ge— 
fühl ergriffen von dem Hinſcheiden jener erhabes 
nen Frau, die ihre Jugendfreundſchaft durch alle 
Lebens verhaͤltniſſe hindurch ihm treu bewahrt und 
ihr koͤnigliches Wohlwollen noch uͤber das Grab 
hinaus in hohem Grade ihm bethaͤtigt hatte. 
Eine nachtheilige Einwirkung dieſer Mißſtimmung 
auf Geiſt und Koͤrper konnte, zumal bei der In⸗ 
dividualitaͤt unſeres Prinzen, nicht ausbleiben. 
Schon wurden ‚feine Klagen über nie gekannte 
Anſtrengung bei geiſtigen Arbeiten und uͤber NZ 
ter eintretenden Mangel an Eßluſt nicht ſelten 
laut; doch ſuchte er ſelbſt den Grund hiervon 
in ſeinem nun vorgeruͤckten Lebensalter; auch bot 
ſein Zuſtand keine weiteren Symptome einer ge⸗ 
radezu Beſorgniß erregenden Geſundheitsſtoͤrung. 


Am Ende des Jahres (1849) beſuchte der 
Prinz den kurfüͤrſtlichen Hof zu Caſſel, wo er 
ſich eines ſehr gnaͤdigen Empfanges des Kurfür: 
ſten von Heſſen zu erfreuen hatte; begab ſich nach 
einem mehrwoͤchentlichen Aufenthalte daſelbſt in 
Begleitung feines Neffen, des Prinzen Alexis, 
aͤlteſten Sohnes des Landgrafen Karl, nach 
Weimar, um dem regierenden großherzoglichen 
Fuͤrſtenpaare an Deſſen bevorſtehenden hohen Ge⸗ 
burtstagen (d. 2. u. 26. Febr.) ſeine Huldigung 
darzubringen, und traf erſt im Anfange des fol⸗ 
genden Monats wieder in Barchfeld ein. 

Wenige Tage vor ſeiner Ankunft hatte der 
Tod einen hoffnungsvollen Juͤngling dahingerafft, 
den der Prinz wegen feines. muſterhaften Betra⸗ 
gens und ſeiner bewunderungswuͤrdigen Talente 
ſehr liebgewonnen und waͤhrend ſeiner Studien 
auf einer auswaͤrtigen Schule, deren Zierde er 
war, in vielfacher Beziehung reichlich unterſtuͤtzt 
hatte. Den troſtloſen, von unnennbarem Schmerze 
niedergebeugten Vater dieſes jungen Opfers ſel⸗ 
tener Thaͤtigkeit ließ der Prinz zu ſich kommen, 
um ihm, ſo viel er vermoͤge, lindernden Balſam 
in die brennenden Wunden zu träufeln. Und 
hier war es nicht nur, wo des Prinzen edles 
Herz in ſeiner ganzen großen Erhabenheit ſi ich 
entfaltete; ; hier auch traten dunkele Todesahnun⸗ 
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gen, die leider nur zu bald in Erfüllung gehen 
ſollten, immer deutlicher in ſeiner Aeußerungen 
hervor. Die Religion als ſeelenerhebende Freun 
din und fanfte: Troͤſterin der Ungluͤcklichen, ein 
unerſchuͤtterliches Vertrauen in die Weisheit der 
himmliſchen Fuͤgungen, der unvermeidliche Tod, 
eine Ewigkeit und in ihr eine gerechte Vergeltung 
bildeten ausſchließlich die Elemente der Unterhal⸗ 
tung an dieſem und an allen folgenden Abenden. 
„Iſt es doch, als ob die Geiſter meiner Eltern 
„mich ſtets in dieſem Zimmer umſchwebten und 
„freundlich mir zuwinkten,“ ſprach er unter An⸗ 
derem in feierlichem Tone und erwaͤhnte, noch 
tief ergriffen, der unendlichen Liebe, mit welcher 
die lange ſchon Dahingeſchiedenen Alles um ſich 
her zu beſeligen beſtrebt geweſen waren *); er⸗ 
waͤhnte in ſchmerzlicher Ruͤckerinnerung jener 
traurigen Tage und Nächte, die er an dem Ster⸗ 
belager ſeines Bruders Wilhelm zugebracht, 
um den Kranken mit Bruderliebe zu pflegen und 
dem Entſeelten die gebrochenen Augen zuzu⸗ 


*) Mit ER in der See Pietaͤt ders 
ſeiner Eltern uͤberhaupt gedachte, geht auch daraus hervor, 
daß er auf allen ſeinen Reiſen bis zu ſeinem Tode in einem 
beſondern Koffer die erſten Kinderſchuhe ſeiner Mutter, Ringe, 
Armbaͤnder, Halsketten, uhrgehaͤnge und andere, ſonſt ganz 
werthloſe Gegenſtaͤnde, welche ſeine Eltern getragen hatten, 
wie Talismane mit ſich fuͤhrte. 
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drücken; erwaͤhnte mit Wehmuth des frühen To⸗ 
des ſeiner Nichte Emilie und ſeiner Neffen 
Alex ander und Vik torz erwaͤhnte des unend⸗ 
lich ſchmerzlichen und vielſeitigen Verluſtes, den 
er durch das Ableben der Königin, A delheid 
von England erlitten. 

Haͤufiger wurden jetzt ſeine Klagen über ö 
Geiſteserſchlaffung und Koͤrperſchwaͤche, und nur‘ 
zu deutlich äußerten ſich dieſelben unter Anderem 
in dem ploͤtzlichen Abbrechen inmitten eines be⸗ 
gonnenen Satzes und dem augenblicklichen Ver⸗ 
ſinken in einen tiefen Schlaf, aus dem er, wie 
gewaltſam aufgeruͤttelt, wieder erwachte und 
dann mit ſchwacher Stimme ſprach: „ich bin 
„doch ganz herunter.“ 

Als trieb ihn ein Vorgefuͤhl des nahen Todes 
und das Beduͤrfniß, ſeinen hochverehrten Freun⸗ 
den in Meiningen das letzte Lebewohl 
zu ſagen, entſchloß er ſich ſchnell zu einem Be⸗ 
ſuche an dem dortigen herzoglichen Hofe, wo er 
mehrere Tage verweilte, um zugleich auch Theil 
zu nehmen an dem Freudenfeſte, welches die Ge⸗ 
burtstagsfeier des Erbprinzen Georg von 
Sachſen⸗Mein ingen (den 2. April) bereitete. 
In Barchfeld wieder angekommen, fand er einen 
Brief feines Neffen, des Prinzen Wilhelm 
aus Bombai in Oſtindien vor. Der Tag, an 
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welchem er Nachrichten von ihm erhielt, war 
für unſeren Prinzen immer ein Feſttag und feine 
Freude mußte er ſtets mit dem Vater des weit⸗ 
entfernten Sohnes t heilen. 
Obgleich mit einem nicht unbedeutenden Ka⸗ 
tarrh behaftet, reiſte er ſchon am folgenden Tage 
(d. 7. Apr.), freilich ſpaͤter, als er beabſichtigt 
hatte, und bei ſehr unguͤnſtiger Witterung nach 
dem Schloſſe Au guſten au ab, wo er Abends 
gegen 9 Uhr ankam). Hier ſteigerte ſich ſein 
Uebel mit jedem Tage und nahm in kurzer Zeit 
einen ſo gefaͤhrlichen Charakter an, daß der Prinz 
ſelbſt an ſeiner Wiedergeneſung zweifelte. Schon 
am Vormittage des 19. April fuͤhlte er das Her⸗ 
annahen der Todesſtunde } die er mit Ruhe und 
ſtiller Ergebung in Gottes Willen erwartete; 
noch einen ſanften, wehmuͤthigen Blick des Ab⸗ 
ſchiedes warf er auf die Umſtehenden, wandte 
ſich dann zur Seite und — ein eungenſchlag 
endete ſein Leben gegen 12 Uhr Mittags. 


*) Der Weg dahin führt durch den Ort, in weichen feit 
vielen Jahren ſchon jener weſtfäliſche Gendarm D. wohnte, 
der dem Prinzen die zweite Flucht, nach Prag, möglich ‚ges 
macht hatte. Jetzt lag er an Körperentkräftung darnieder; 
der Prinz, welcher ihm oft und in vielfacher Beziehung ſeine 
Dankbarkeit thätig bewieſen hatte, erkundigte ſich nach feinem 
Befinden und ließ ſogleich durch einen Boten den Befehl nach 
Barchfeld ergehen, dem Kranken mehrere Bouteillen * 
Wein zu uͤberſenden. Wenige Tage darauf ſtarb .. 
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Wie niedergebeugt von der traurigen Laſt, 
die man ihnen aufgebuͤrdet, wankten am fruͤhen 
Morgen des 23. April dieſelben vier Rappen 
durch daſſelbe Thor des Schloſſes zu Barchfeld, 
aus welchem ſie vor kaum vierzehn Tagen ihren 
Herrn in raſchem Trabe dahin gezogen hatten; 
denn heute führten fie feine Leiche, eingeſchloſ— 
ſen im dunkelen Sarge. Bald umwallte das 
große ſchwarze Leichentuch die enge Kammer, in 
welcher der Edelſte den ewigen Todesſchlaf 
ſchlummerte; zitternde Haͤnde legten darauf die 
Orden, welche ſonſt nur die Bruſt des Wuͤrdig⸗ 
ſten geziert, und manche brennende Thraͤne rollte 
in die Todtenkraͤnze, die treueſte Hingebung und 
Liebe dem Liebevollſten gewunden. Rings 
umher verſammelten ſich aus Nah und Fern zahl⸗ 
loſe Freunde und Verehrer des treueſten 
Freundes und uneigennuͤtzigſten Wohl, 
thäters, um in ihm, dem U ner ſetzlichen, 
die erhabenſten Eigenſchaften, deren ein Sterbli⸗ 
cher theilhaftig werden kann, zu Grabe zu gelei⸗ 
ten. Langſam erhob ſich der Sarg, und „ſchwer 
und bang“ toͤnten die Glocken vom nahen Kirch⸗ 
thurme. Dem Sarge folgten zunaͤchſt der Land⸗ 
graf Karl zu Heſſen⸗Philippsthal und zwei 
von dem Großherzog Karl Friedrich von 
Sachſen⸗Weimar und dem Herzog Bernhard 
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Erich Freund von Sachſen⸗ Meiningen mit 
dem Trauergeleite Beauftragte; ihnen reihte ſich 
an die Gefammt + Dienerſchaft des fürſtlichen 
Hauſes Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld mit der 
großen Menge Auswärtiger und Einheimiſcher, 
die herbeigeſtroͤmt waren, um dem Allgeliebten 
die letzte Ehre zu erweiſen, und die Buͤr ergarde 
des Ortes beſchloß den unabſehbaren Ziauerzug 
in würdiger Haltung. 5 

In dem fuͤrſtlichen Obergarten, an der Seite 
der früh dahingeſchiedenen Eltern und Verwand⸗ 
ten war das Grab bereitet, welches die irdiſchen 
Ueberreſte des Prinzen aufnehmen ſollte. Als ſich 
der Sarg in die tiefe Gruft hinabſenkte und den 
Blicken der Anweſenden verſchwand, da erſt öffnete 
ſich die von Schmerz beklommene Bruſt zu lauter 
Wehklage und ungeſtörten Laufes rannen die 
Thraͤnen allgemeinſter Theilnahme. Mit einer 
treffenden Rede und den Weiheworten des Se⸗ 
gens, von einem wuͤrdigen Geiſtlichen geſprochen, 
endete die Trauerfeier. 

Bald woͤlbte ſich über dem Sarge ein prunk⸗ 
loſer Erdhuͤgel, nach welchem, wie bisher, noch 
lange diejenigen wallfahrten werden, denen es 
Beduͤrfniß iſt, dem Unvergeßlichen geheiligte Au⸗ 
Berne wehmuͤthiger Erinnerung zu widmen 

Ihm aber ſei die Erde leichter, als 
das Leben! 


Anhang. 


Geſchichtlicher Abri 
der heſſiſchen Fuͤrſtenhaͤuſer | 
Philippsthal und Barchfeld. 


(Nach den Lange'ſchen Stammtafeln bearbeitet.) 


In Folge des, von dem ruhmgekroͤnten 
Landgrafen zu Heſſen, Philipp d. Groß muͤ⸗ 
thig en (1518 — 1567) errichteten Teſtamentes 
(1562) und des von feinen vier Soͤhnen zu 
Ziegenhain gemeinſchaftlich aufgeſtellten Bruͤ⸗ 
dervergleichs (1568) bildeten ſich ſpaͤter (1605) 
die beiden allein regierenden Hauptlinien des heſ⸗ 
ſiſchen Hauſes: Heſſen— Ca ſſel *) und Hef- 
ſen-Darmſtadt *). ö 

Philipps (d. Großmuͤth.) Ur⸗Ur⸗Enkel 

9 Stifter: Philipps ältefter Sohn, Wilhelm IV. 
(der Weiſe). „ 8 14 

**) Stifter: Philipps juͤngſter Sohn, Georg I. 
(der Fromme). 15 5 

Die beiden mittleren Söhne, Ludwig IV. und Philipp 
II. ſtarben, jener zu Marburg d. 9. Oct. 1604 ‚ diefer zu 
Rheinfels d. 20. Nov. 1583, ohne maͤnnliche Erben. 5 
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caſſeliſcher Linie, Wilhelm VI. *), gen. der 
Gerechte (1650 — 1663), hinterließ vier Soͤhne. 
Statt des aͤlteſten, Wilhelms VII., bei dem 
Tode ſeines Vaters erſt zwölf Jahre alt uͤber⸗ 
nahm die Mutter, Hedwig Sophie, des Kur⸗ 
fürften Georg Wilhelm zu Branden burg 
Tochter, die vormundſchaftliche Regierung. Als 
Wilhelm VII. auf einer Ruͤckreiſe von London 
nach Heſſen in Paris erkrankte, und ohne die 
Regierung angetreten zu haben daſelbſt ſtarb 
(1670), empfing der zweite Prinz, Karl, die 
Huldigung. Obgleich ſchon nach zwei Jahren 
zum Antritt der Regierung fähig, überließ er doch 
dieſelbe aus kindlicher Liebe und Ehrerbietung ſei⸗ 
ner Mutter noch bis z. J. 1677 41). Inzwiſchen 
war auch Wilhelms VI. vierter Sohn, Georg, 
in Genf geſtorben und nun, neben dem regieren⸗ 
den Landgrafen Karl (1677 — 1730), nur 
noch der dritte Prinz, Philipp, am Leben, wel⸗ 
cher der Stifter der heſſen⸗ bilipvs that = 
ſchen Nebenlinie wurde. 

5 Die Nachfolger diefer Linie bis 1575 ſind: 
Wilhelm IV. (der Gerechte, 1567 — 1592); 

Moritz, (der Gelehrte, 1592 — 1627) ; 
Wilhelm v. (der Beſtaͤndige, 1627 — 1650). 

a) Landgraͤfin Hedwig Sophie, welche nach einer 

vierzehnjährigen Regentſchaft ihre letzten Lebensjahre in 


Schmalkalden beſchloß (1683) lebt heute noch in ehrenvol⸗ 
lem Andenken der Bewohner dieſer Stadt und der Umgegend. 
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S8 3 1 . esd Linit. 
’ Philipp, . EN 
Bruder des! regterenden. Landgrafen Karl zu Heſ⸗ 
ſen⸗ Caſſel, war d. 14. Dez. 1655 zu Caſſel ge⸗ 
boren und daſelbſt vermaͤhlt mit Katharine 
Amalie, des Grafen Karl Otto von Solms⸗ 
Laubach Tochter. ra 
Weder an dem geraͤuſchvollen Hellen noch 

an Militaͤrdienſten Geſchmack findend, verließ er 
den Hof zu Caſſel und lebte in der Stille zu 
Hersfeld, bis der zwiſchen ihm und ſeinem 
Bruder Karl am 9. Febr. 1685 zu Caſſel ab⸗ 
geſchloſſene brüderliche Vergleich ihm eine beſchei⸗ 
dene Geldapanage nebſt den veroͤdeten Gebäuden 
des ehemaligen Nonnenkloſters Kr enz ber g bei 
Vacha an der Werra beſtimmte. Die alten Klo⸗ 
ftergebäude ließ er zu feiner Reſidenz herrichten, 
in der Naͤhe derſelben viele Haͤuſer fuͤr ſeine Die⸗ 
nerſchaft und Handwerksleute aufbauen, nannte 
ſie Philippsthal und gab ſo ſeiner Nachkom⸗ 
menſchaft den Namen der philippsthaliſchen 
Linie. Er wurde d. 4. Juli 1696 Ritter des 
koͤnigl. daͤn. Elephanten-Ordens; ſtarb, nachdem 
er mit ſeiner Gemahlin meiſtentheils in Holland 
gelebt, waͤhrend des Gebrauchs der Bäder. zu 
Aachen am Schlagfluß d. 18. Maͤrz 1721 und 
liegt zu Philippsthal begraben. Seine 
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Wittwe (geb. d. 26. Dez. 1654) ſtarb zu Ace er 
veningen beim Haag d. 26. Apr. 1736. 

sn den acht Kindern Philippe 2 war 

Karl! e 

der ae Prinz, welcher die tangrafenmire 


) 1). Wilhelmine 1 (geb. b. 9. Oktober 1681 
zu Hersfeld, geſt. d. 17. Mai 1799 zu Philippsthah, N 
ausgezeichnet durch tiefe Religioſität, ſeltene Talente in Kün⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften und durch Kbrperſchönheitz u 

2) Karl, des Vaters Nachfolger; : 

) Amalie, geb. d. 26, ‚geht, 1684, geft. | d. 15. Marg 174 
zu Philippsthal; 

4) Amö ne, geb. d. 13. März 1685; gest. 9 1. April 16886; 

5) Philipp, geb. d. 31. Juli 1686 zu Hersfeld. In 
kurbrandenburgiſchen Kriegsdienſten wurde er durch das Sprin⸗ 
gen einer Mine ſo verwundet, daß er fortan, ohne geführt zu 
werden, nicht mehr gehen konnte. Sein Oheim, der regierende 
Landgraf Karl, zu Heſſen⸗ Caſſel ernannte ihn zum Oberſt 
des Grenadier⸗ Bataillons und Gouverneur der Feſtung Ca z 
bei Rheinfels (1712), worauf er fi mit Marie, Toch⸗ 
ter des Grafen Georg Albert von Limburg ⸗ Styrum 
vermählte (d. 27. Aug, 1714). Eine aus dieſer Ehe entſproſ⸗ 
Jene Tochter, Amalie Sophie, ſtarb in. zarter Kindheit 
(1718); Philipp ſelbſt aber vier Jahre vor ſeinem Vater 
d. 13. Mai 1717; begraben zu Rh einfels. i 
6) Friedericke Henriette, geb. d. 16. Juli 1688, wurde 
d. 21. Dez. 1761 bei der Exploſion eines Pulvermagazins zu 
Maſtricht unter den Truͤmmern nz in det Naͤhe ſtehen⸗ 
den Wohnung begraben. 

7) Wilhelm, Stifter der Spigiaffinie Phi⸗ 
lippsthal⸗-Barchfeld. S. u. 

8) Sophie, geb. d. 6. Apr. 1695, verm. 1723 mit Pe⸗ 
ter Auguſt Friedrich zu Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Beck, Gouverneur von Reval; ſtarb d. 9. Mai 1728 zu 
Marburg; begraben zu Philippsthal. 


von feinem: Vater uͤberkam. Er wurde d. 28. 
Sept. 1682 zu Schmalkalden geboren. Nach⸗ 
dem er 1701 in daͤniſche Kriegsdienſte getreten, 
und aus den erſten Feldzügen des ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekrieges als Brigadier nach Daͤnemark zurück⸗ 
gekehrt war, zeichnete er ſich in dem Treffen, 
welches die Daͤnen den Schweden bei Heli ing⸗ 
borg lieferten (d. 10. Maͤrz 1710), als Anfuͤh⸗ 
rer von acht Bataillonen und drei Eskadronen 
durch Beſonnenheit und Tapferkeit ſo aus, daß 
ihn der König von Danemark zum General er⸗ 
nannte. Als ſolcher wohnte er der Landung auf 
Ruͤgen und der Belagerung von Stralfund 
bei (1715); nahm dann franzoͤſiſche Dienſte, 
in welchen er zum Generallieutenant avancirte 
(1721); kehrte als ſolcher nach Philippsthal 
zurück und folgte ſeinem Vater in der Apanage. 
Wenige Jahre darauf (d. 24. Nov. 1725), ver: 
maͤhlte er ſich mit Karoline Chriſtine, des 
Herzogs Johann Wilhelm von Sadf.- 
Eiſenach Tochter (geb. d. 15. Apr. 1699 zu 

Jena). 1731 verlieh ihm Chriſtian VI. von 
Daͤnemark den Elephantenorden; 1744 begab er 
ſich mit ſeinen beiden Prinzen an den kaiſ. Hof 
Karls VII. nach Frankfurt; verließ 1748 die 
franzoͤſiſchen Dienſte und lebte hierauf lange zu 


Lübeck. Ein Augenübel ſteigerte fi trotz ei⸗ 
7 


ner Operation bis zu voͤlliger Erblindung. Er 
ſtarb im hohen Alter zu Philippsthal del 8. 
Mai 1770 und ruht daſelbſt neben ſeiner ſchon 
am 25. Juli 1748 ihm im Tode BEE" 
nen Gemahlin. Gun 2257 „ eee 

Ihn überlebten von fünf. Kindern * Aue 
z ei, von a der RB. 

Wilberm 

feinem Vater ſuccedirte. Zu hp ya 
d. 29. Aug. 1726 geboren, verlebte Landgraf 
Wilhelm daſelbſt ſeine früͤheſten Jugendfahre, 
bis er unter Leitung eines Hofmeiſters die Uni⸗ 
verſität Ma eburg bezog, und dann ey Senf 


i ii 
1150 N) Wilhelm „ des Vaters Ha folgen 8 
20 Karoline Amalie, geb. d. 10. . 1728, art, b. 


43 . 7 % 3 4 


1751, begr. zu e 
4) Charlotte Amalie, geb. d. 10. Aug. 17303 ver⸗ 


mahlt d. 26. Sept. 1750 zu Homburg v. d. Hohe an 
Anton ulrich, Herzog von Sachſen⸗ Meiningenz 
wurde Wittwe d. 27. Juni 1763 und führte von da ab die 
obervormundſchaftliche Regierung bis zu der d. 19. Nov. 1775 
erfolgten ‚Volljährigkeit ihres Sohnes Georg Friedrich 
Karl. Sie ſtarb, nachdem die meining ſchen Landſtaͤnde ihre 
Wirkſamkeit während‘ der Regentſchaft durch eine, ihr zu Eh⸗ 
ren geprägte koſtbare Medaille dankbar anzuerkennen geſucht 
hatten, den 7. Sept. 1801 und iſt zu Meiningen beige⸗ 
ſetzt. S. S. 3, 

5) ulrike Magdalene Philippine, geb. d. 11. Okt. 
959 geſt. d. 11. Januar 17623 haben zu Philipps 

al, 
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ging. 1754 trat; er als Major in holländiſche 
Dienſte und vermählte ſich im folgenden Jahre 
(d. 26) Juni) zu Dornick mit Ulrike Eleo⸗ 
no re, ſeines Vaters Bruders, des Landgrafen 
Wilhelm zu Heſſen⸗Philippsthal⸗ 
Barchfeld Tochter ). Von dem Heermeiſter 
des Johanniter⸗ Ordens, Prinzen Ferdinand 
von Preußen, 1764 zum Ritter dieſes Ordens 
geſchlagen, wurde er 1769 Generalmajor, 1770 
Ritter des heſſiſchen goldenen Löwen s Ordens, 
1774 Generallieutenant der Kavallerie und Com⸗ 
Mandant der Feſtung Sas van Gent. Von 
1780 bis 1792 lebte er mit ſeiner Gemahlin 
abwechfelnd in Philippsthal und Caſſel. 
Hierauf begab er ſich nach Herzog enbuſch, 
um die Stelle eines Gouverneurs dieſer Stadt 
anzutreten, mußte aber ſchon Ende Octobers 
1794 die Feſtung den Franzoſen, welche faſt ganz 
Holland erobert hatten, mittelſt Kapitulation 
übergeben, zumal es dem Herzog von Yo rk nicht 
EV war, dieſelbe zu entſetzen. 111 
Nach dem, bei einem Beſuche an dem Hofe 
zu Buͤckeburg daſelbſt erfolgten Tode ſeiner 
Gemahlin (d. 2. Febr. 1795) kehrte er nach 
Philippsthal zuruck; reiſte 1798 auf die i im 
e Jahre 1 e La. a. 
2) S. u. Nez den BB n 
7% 
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gow in der Ma rk Brandenburg, wos ſein 
edler Charakter des Guten vieliſtiftetez kam bald 
wieder nach Philippsthal und gab fi nun 
feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen, der Mechanik und 
Muſik, faſt ausſchließend hin. Die Ruhe, deren 
‚fein hohes Alter bedurfte, wurde bitter geſtoͤrt 
durch die 1806 geſchehene Uſurpation Kurheſſens 
durch die Franzoſen, wodurch auch ihm die Apa⸗ 
nage entzogen und feine Einkuͤnfte faſt auf RW 
3 wurden nnd ttt A a 3955 
Allgemein geliebt und verehrt ſtarb er aun. 
Aitzuſt 1810 und wurde zufolge eines ſchriftli⸗ 
chen Befehles — er wollte „in (der Mitte der 
„guten Menſchen ruhen, die ihn als ihren Vater 
„und Freund geliebt hatten auf dem oͤffentli⸗ 
3 Friedhofe zu Philippsthal begraben 
Bei dem Tode des Landgrafen Wilhelm 
lebten von feinen zehn Kindern re die 
| 3 9. 2 Karoline Wilhelmine, Anna Marta, 
geb. d. 17. Marz, geſt. d. 17. Sept. 178 „begraben d Ph i⸗ 
lippsthal. eint uf e dt Bilpdıs 
2% Karl, geb. d. 6. Nov. 1757 zu Sütpsen in Hol⸗ 
land; wurde früh holländifcher Capitain 5 beſuchte von 1772 
das Carolinum zu Caſſel; bereiſte 1775 unter Leitung des 
geh. Legationsrathes v. Engelbronner die BR um die 
dortigen Feſtungen in Augenschein zu nehmen; würde bald 
darauf älteſter Hauptmann in' dem, von dem Prinzen Adolf 
zu Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld „befehligten, preu⸗ 
ßiſchen Fuͤßilierregiment und machte 1778 den bairiſchen Erb⸗ 
folgekrieg mit. 1780 trat er als Oberſtlieutenant der Infan⸗ 
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beiden jüngſten Prinzen Ludwig und Ernſt 
Konſtantin, von welchen zuerſt der altere 
RR: nd Ludwig, HD ‚88 
ſeinem Vater ſuccedirte. Er war geboren d. 80 


Duff 
terie in heſſen⸗ Leaſfeliſche Dienſte, erhielt 1781 die def. Orden 
vom goldenen Löwen und pour la vertu militaire, und würde 
d. 7. Febr. 1787 Oberſt des 3. Grenadierregimentes. 1 
Den 24. Jun. 1791 vermählte er ſich zu Hof geismar 
mit Victorie Amalie Erneſtine, des kön. p reuß. Ge⸗ 
nerallieutenants, Fürſten Franz Adolf zu Anh A ern⸗ 
burg⸗ Schaumburg Tochter (geb. 11. Febr. 1112 geſt. 
d. 24. Juni 1796 zu Wien als Gemahlin des Grafen K Karl 
Franz Eduard zu Wimpfen). In dem Feldzug gegen 
Frankreich, dem er als Chef des Grenadierbataillons beiwohnte, 
wurde er bei der Erſtürmung von Frankfurt a. M. 
(. 2. Dez. 1792) fo. gefähtlich in den Schenkel verwundet, 
daß er nach 4 Wochen (d. 2. Jan. 1793) ſeine Tapferkeit, 
welche der König von Preußen durch Verleihung des preuß. 
rothen Adlerordens anzuerkennen fi ſich beeilte, mit dem Leben 
büßen mußte. Er iſt in Philippsthal beigeſedt. 810 ge 
‚Sein ‚einziges Kind, Prinzeſſin Karoline Wilhelmine 
ulrike Eleonore wurde d. 17. Febr. 1812 mit ‚seinem 
jüngften Bruder Ernft C onſtantin vermählt. S. . 
) Wilbelm, geb, d. 25. Nov. 1758, geſt. d. 31. Mat 
1760 zu Zutphen. 8 
) Friederike Luiſe, geb. d. 18, Juni 1760, A d. 
28. Nov. 1761 zu Philippsthal. 1 
5) Juliane Wilhelmine Luiſe, geb. d. 8. Juni 
1761 zu Zütphenz verm. d. 10. Okt. 1780 zu Philipps⸗ 
thal mit dem regierenden Be Philipp Ernſt zu 
Schaumburg⸗eippez ſeit d. 13. Febr. 1787 Wittwe, 
uͤbernahm ſie bei der Minderjährigkeit ihres einzigen Sohnes N 
Georg Wilhelm, die Regentſchaft und Vormundſchaft, 
welche ſie mit ſeltener Weisheit und wahrhaft fürſtlichem Edel⸗ 
bis zu ihrem, den 9. Nov. 1799 zu Büdebur g erfolgten 
de führte. Sie iſt zu Stadthagen begraben. S. S. 8. 


U 


* 
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Det. 1766. Zuerſt Rittmeiſter in ſeines Vaters 
holländiſchem Regiment y trat er / nachdem er den 
22. Jan. 1791 mit Marie Franzis k a, Freiin 
Be ug hen von Tri ps ſich e 
demſelhen Jahre. in kon. neapolitaniſche Dienſte; 


60 81 1 geb, d. 14. Sept. 1764 1 würde, kaum 10 
Tage alt, A f ruffiſch. Aittmeſer ernank; nahm 6 d. 9. 
Mai 1776 heſſ, ‚caffeliche Dienfte als Kapitain bet er dem Gar. 
Se zwurde den 16. Dei 1783 kai nenn. 


5 n 120 0 z 4 der ws Er äh 1 8 80 den 


S don Ismaft“ o in den 127 55 Bere daß 
man ihn in den öffentlichen ‚Blättern ſchon unter den Todten 
aufe ite. 1 boch, genap er Katharine II. ſchnückte ihn 
zur efohmung, feiner Tapferkkit mit dem St. Glokgorden 
un ernannte ihn zum Sberſt und Inhaber eines Kürafft its 
ende ane bittere Kränkungen A die er durch den 
1815 emkin erfahren mußte, bewogen ihn, die ruͤſſi⸗ 
5 en dienſte wieder zu verlaſſen und 1794 als Oberst und 
Ac l 41 Oragsnerrehiments von 8) land in holl. 
Dienſte zu treten. Unter dem Erbpritzen v von Oranien wohnte 
er dem Feldzuge gegen 11 Franzoſen, in den ‚Niederlanden bei, 
wurde in dem Treffen bei Waterloo (5. 26. Juni 1794), 
mitten unter Feinden fechtend, vom Pferde geſchoſſen, von Ma⸗ 
rodeürs geplündert und | durch viele Bajonettſtiche fo über zu⸗ 
gerichtet, daß er bald darauf ſeinen Heldengeiſt aufgab. . 
N, Wilhelm, geb. d. 10. Oct. 1765 zu Zütphen, geſt. 
d. 28. Febr. 1766 da. 2 7 
8). Ludwig, des Vaters dee: 8 Er * . 


14. Sept. deſſ. van u Philippetpal. 
10) Ernſt Conſtankin, ſeines Bruders Ludwig bh 
folger. S. u. 
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wurde Ritter des heſſ. Ordens vom goldenen, 
Löwen; 1792 Oberſt bei dem Cavallerieregiment 
des Königs und ſpäter Commandeur des Res: 
giments der Koͤnigin von Neapel. Beide Regi⸗ 
menter führte er in dem unglücklichen Feldzug 
des Generals von Mack gegen die Franzoſen, 
loͤſte fie aber, nachdem Mack den Franzoſen ſich; 
hatte ergeben muͤſſen, vor den Thoren Neapels 
auf und kehrte nach Philippsthal zuruck, 
(4799). Noch in demſelben Jahre rief ihn der 
König zuruͤck und ernannte ihn 1805 zum Gou⸗ 
verneur von Gas ta. Vom franzoͤſiſchen Ge⸗ 
neral Regnier zur Uebergabe der Feſtung auf⸗ 
gefordert (1806), erwiederte er: „Gaöta iſt 
nicht ulm, und Philippsthal iſt nicht 
Mack.“ Bei fortgeſetzter Belagerung, ſchoſſen 
die franzöſiſchen Batterien eine Oeffnung in den 
Wall und eben im Begriff, die Wiederherſtellung 
desſelben anzuordnen „zertruͤmmerte eine neben 
ihm niebergefallene Bombe das Mauerwerk ſo, 
daß es uͤber ihn herſtuͤrzte. Schnell ausgegra⸗ 
ben, auf eine engliſche Fregatte gebracht und tre⸗ 
panirt, wurde er zwar wieder hergeſtellt, die Fe⸗ 
ſtung aber fiel unter dem Commando ſeines Nach⸗ 
folgers in die Hand des Feindes. Fruͤher ſchon 
mit dem Orden des St. Januarius geziert, erhielt 
er nun als Zeichen wiederholter Anerkennung fei- 
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nes Heldenmuthes einen koſtbaren Ehtenſaͤbel von 
den Ständen Siciliens, waͤhrend ihn der Koͤnig 
mit der hohen Würde eines Generalkapitäns ber 
ehrte. Als ſolcher begleitete er die Koͤnigin von 
Neapel nach Wien, reiſte von da nach Phi⸗ 
lippsthal, um ſich mit ſeinem juͤngeren Bru⸗ 
der wegen der väterlichen Nachlaſſenſchaft zu ver⸗ 
gleichen; begab ſich 1815 wieder nach Neapel, 
wo er den 15. Febr. 1816 ſtarb und unter den 
ihm gebuͤhrenden militäriſchen Eprenbegeigungen 
* chhei würde % Nerat anı 

Ihm folgte in der ganbgtafenttide Wert 
jüngſter Bälde? 615858 e 


Ernſt Kouftantin -). 5 Er 
geb. den 8. Aug. 1771. Schon in ſeiner Kind⸗ 
heit von dem Herzog Ernſt II. von Sach ſen⸗ 
Gotha und Altenburg zum Capitain bei 
deſſen holläͤndiſchem Regiment ernannt, trat er, 


*) Seine Gemahlin ſtarb d. 8. Maͤrz 1805 zu Muͤn⸗ 
chen und das einzige, aus dieſer Verbindung entſproſſene 
Kind, Prinzeſſin Marie Karoline, geb. d. 14. Jan. 1798 
zu Neapel, vermaͤhlt d. 19. Dez. 1810 mit dem Grafen 
Ferdinand de la Ville für Illon, geſchieden 1814, 
lebt ſeit mehreren Jahren zu Straßburg. 227 

**) Großkreuz des kurheſſ. goldenen Loͤwen⸗ und Ritter 
des koͤn. preuß. ſchwarzen Adler⸗, fo wie des k. preuß. rothen 
Adler⸗Ordens ir Klaſſe; Großkr. des großh. ſachſ. weim. Or⸗ 
dens vom weißen Falken und des ſaͤchſ. erneſt. Hausordens, 
auch des Maltheſer⸗Ordens Ritter; Comthur des deutſchen 
Ordens der Balley Utrecht; koͤn. niederl. General. 


— 15 — 


nachdem er zwei Jahre lang an dem Carolinum 
zu Braun chweig die Kriegswiſſenſchaften 
ſtudirt hatte, ſeinen Dienſt in Leyden an 
(1791) 5. wohnte den Feldzuͤgen gegen die Fran⸗ 
zoſen von 1792 bis 1795 als Oberſtlieutenant 
und Commandeur eines Grenadierbataillons bei, 
wurde aber durch eine faſt toͤdtliche Krankheit, 
welche ihn in Arnheim uͤberfiel, von ſeiner 
militaͤriſchen Laufbahn abgezogen. Nach der in 
Bückeburg am Hofe feiner Schweſter Juliane 
erfolgten völligen Geneſung kehrte er nach Phi⸗ 
lippsthal zuruck und nahm 1796 als Oberſt⸗ 
den Abſchied. In demſelben Jahre, am 10. April, 
vermählte er ſich mit Chriſtiane Luiſe, des 
Fürſten Karl zu Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt Tochter 9. Als nach der uſurpation 8 


* Dieſe erſte Ehe brachte ihm fünf Kinder: 

1) Friedrich Wilhelm, geb. d. 28. Juli, gef. d. 15. 
Sept. 1797 zu Philippsthal; 

2) Ferdinand, geb. d. 15. Oct. 1799. Großkreuz des 
kurh. goldenen Loͤwen⸗Ordens. Als kaiſ. öfterreich. Rittmei⸗ 
ſter machte er den Feldzug v. 1821 in Italien mit. Wäh⸗ 
rend eines Beſuches, welchen er feiner Familie zu Philipp s- 
thal abſtattete, brachte ihm ein, auf der Chauſſse zwiſchen 
Vacha und Eiſenach erfolgter! ungluͤcklicher Sturz vom 
Pferde einen frühen Tod, d. 9. Mai 1837. Er iſt in Phi 
lippsthal begraben. 

3) Georg Guſtav, geb, d. 14. Febr. 1801, gef, d. 1. 
Apr. 1802 zu Philippsthal. | 

4) Karl, ſeit d. 25. Dez. 1849 Nachfolger des Vaters. 
S. u. j 
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heſſens durch die Franzoſen ſeiner Familie der 
Verluſt aller Subſiſtenzmittel drohte, glaubte er 
zur Rettung derſelben ein Opfer bringen zu muͤſ⸗ 
ſen und trat d. 23. Apr. 1809 als Oberſt und 
Chef des Jaͤgerkorps in weſtfaͤliſche Dienſtez 
mußte aber ſchon d. 15. Aug, 1810 dieſe Stelle 
mit der eines Kron⸗Groß⸗ Kammerherrn vertau⸗ 
ſchen. Nachdem ſeine Gemahlin den 25. Dez. 
1808 zu Caſſel geſtorben war, vermaͤhlte er; 
ſich d. 17. Febr. 1812 zum zweiten Male mit 
Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, 
einzigen Tochter ſeines aͤlteſten Bruders Karl). 
Am 11. Oct. 1813 aus Caſſel verwieſen, 
kehrte er unmittelbar nach der Voͤlkerſchlacht bei, 
Leipzig nach Philippsthal zuruck, wo 
1814 fein Bruder Ludwig aus Neapel eins 
traf“ *). Im folgenden Jahre Wit er mit ſei⸗ 


50 Sen Aug uf, geb. 8 26. Jan. 1903. Großkreuz 
des kurh. Ordens vom goldenen Loͤwen, k. k. oͤſterr. Major 
a. D., lebt ſeit mehreren Jahren als Privatmann in Italien 
den ſchoͤnen Künften und Wiſſenſchaften. 100 Wm et 
) Kinder zweiter Ehe: VER 

1) Viktorie Emilie KISS gin * d. 28. Dez. 
1812, hatte die Anwartſchaft auf das Kanonikat des kurheſ. 
Stiftes Obernkirchenz ſtarb den 13. Aug. 1837 an einem 
rheumatiſch⸗ nervoͤſen Fieber zu Philippsthal und iſt da⸗ 
ſelbſt auf dem Friedhofe begraben. 

2) Wilhelm Eduard Viktor, geb. d. 6. Nov. 1817; 
geſt. d. 27. Apr. 1819 in Wien und das, begraben. 

0) S. o. x 
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ner Familie nach Wien. Dort beehrte man 
ihn mit dem Buͤrgerrechte von Gen f zund dort 
erhielt er die Nachricht von dem in Neapel er⸗ 
folgten Tode feines! Bruders Ludwig, wodurch 
er alleiniger Beſitzer und Landgraf von Heſſen⸗ 
Philippsthal wurde. Erſt 1824 bezog er wie⸗ 
der ſeine Reſidenz und lebte daſelbſt ausſchließlich 
bis zum Jahre 1835 ſeinen Geſchaͤften. Von 
da an or er mit ſeiner Gemahlin nur die 
Wintermonate in Philippsthal, den Som⸗ 
mer aber in Meiningen zu. Seit dem Fruͤh⸗ 
ling 1837. erwartete ihn daſſelbe traurige Ge⸗ 
ſchick, welches ſeinen Großvater getroffen. Im: 
mer mehr nahm ſeine Sehkraft ab, bis mehrere 
Jahre vor ſeinem Tode voͤllige Erblindung ein⸗ 
trat. Der erſte Weihnachtstag 1849 brachte 
ihm endlich Erloͤſung von langen Leiden; er ent⸗ 
ſchnef an Entkraͤftung in Meiningen und . 
une beigefegt 9. Aa 77 717 
eo Sohn h nud ĩ eg 
i Karl., nn 
Seofkreu, des kuh. ‚goldenen En fawie 
D Rpmend muß hier erwähnt werden, mit welch bei⸗ 
ſpielloſer Geduld, aufopfernder Sorgfalt und hingebender Liebe 
die Landgräfin Karoline unausgeſetzt bemüht war, dem 
greiſen Gemahl ſeine langen, zuletzt ſchweren Leidensjahre 
möglichft erträglich zu machen. Dadurch hat ſie ſich ein 


dauerndes Denkmal in die Herzen aller derer gepflanzt, die 
ſolch edle Handlungsweiſe zu wuͤrdigen wiſſen. 
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des ſaͤchſ.⸗erneſtiniſchen Hausordens; kurf⸗ heſſa 
Oberſt von der Armee; iſt der jetzige Landgraf 
von Heſſen⸗Philippsthal. Er iſt geboren den 
22. Mai 1803 und vermaͤhlt ſeit d. 9. Okt. 
1849 mit Marie Alexandrine Auguſte 
Luiſe Mathilde, Tochter des Herzogs CH? 
90 en von ee Geb. 25. 1 1818) *. 


* * 7 — 
Je, Fin 810 
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bsh erhebe F 
het pp/ der Stammvater der ee 
99 855 philippsthaliſchen Linie (geſt. d. 18. Maͤrz 
1721), hinterließ zwei Söhne, Karl und Wil⸗ 
helm. Beide Brüder ſchloſſen am 21. Jan. 1722 
einen Vergleich ab, nach welchem die in dem 
Bruͤdervergleich v. 9. Febr. 1685 dem Hauſe 
Heſſen⸗ Philippsthal freilich ſehr ſpaͤrlich zuer⸗ 
kannte Apanage einem jeden derſelben zur Haͤlfte 
zufiel. Zu dem Antheil des Prinzen Wilhelm 
gehörte neben anderen Gütern die Haͤlfte Schloß⸗ 
und Erbvogtei Barchfeld 9. Während Land⸗ 


0) Sohn: Ernſt Eugen Katt, geb. den 20. "De 


zember 1846. 

89 Hedwig Sophie, eandgräftn von Heſſen⸗ Caſſel, 
die Großmutter beider Prinzen, hatte ſchon 1672 einen Drit⸗ 
theil von den Freiherren von der Tann zu Tann, und 
1678 einen Sechstheil von der freiherrl. von Boyneburg⸗Lengs⸗ 
feldiſchen Familie erkauft; die zweite Hälfte kaufte Landgraf 
Wilhelm ſelbſt (1731) von derſelben Familie. 


8A. 
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graf Karl ſeine Reſidenz zu Philippsthal 
behielt und die danach benannte Linie fortſetzte, 
beſtimmte Prinz Wilhelm Barchfeld zum 
Sitze ſeiner Familie; baute ein neues Schloß, 
nannt es Wilhelmsburg und wurde ſo der 
Stifter der furſtlich heſſiſchen Nebenlinie, 9 
FV Aue Ä 

330% 15 DI 
SON ar 1 5 Wilbelm zun don 
wurde eee zu Philippsthal 
geboren. Fruͤh ſchon betrat er die militaͤriſche 
Laufbahn, die er nie verließ, in heſſiſchen Dien⸗ 
ſten. Als Hauptmann im Regimente Prinz Ma⸗ 
rimilian focht er in dem fpanifchen Erbfolgekrieg; 
wurde 1717 Oberſt und Chef zuerſt des baum⸗ 
bachiſchen Bataillons und bald darauf des kett⸗ 
leriſchen Regimentes. In demſelben Jahre ging 
er als Freiwilliger zu den Feldzuͤgen in Ungarn 
und Sizilien, wo er bis 1721 blieb. Nachdem 
er ſich am 31. Oct. 1724 mit Charlotte Wil⸗ 
helmine (geb. 24. Nov. 1704), Tochter des 
Fuͤrſten Lebrecht von Anhalt⸗Bernburg⸗ 
Hoym vermaͤhlt hatte, trat er 1727 in hollaͤn⸗ 
diſche Dienſte; erhielt 1732 das Gouvernement 
von Ypern, wurde 1742 Generallieutenant der 
Cavallerie und zog 1743 mit in den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg. 1744 ſah er ſich trotz der 
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tapferſten Gegenwehr genöothigt, die von dem 
franzoͤſiſchen Marſchall No ailles belagte Fe⸗ 
ſtung Vpern auf Bedingungen zu uͤbergeben. 
Hierauf zum Gouverneur von Ven lo ernannt, 
nahm er 1745 ruͤhmlichen Antheil an allen Feld⸗ 
zuͤgen gegen die Franzoſen in den Niederlanden. 
Wahren Heldenmuth zeigte er beſonders in der 
Schlacht bei dem hennegauiſchen Dorfe Fonte⸗ 
noy und bei Vertheidigung der Feſtung Mons 
(1746). Mit 4000 Mann Beſatzung leiſtete er 
nebſt dem Grafen von Na va dem die Feſtung be⸗ 
lagernden Prinzen Cont y ſo hartnaͤcki gen Wider⸗ 
ſtand, daß bei der nicht mehr zu vermeidenden 
Capitulation ſelbſt der feindliche Anfuͤhrer ſeine 
außerordentliche Tapferkeit dadurch anerkannte, 
daß er ihm, dem Grafen von Nava und dem 
Generalmajor von Lindemann nebſt noch 
dreien von jenem auszuwaͤhlenden Offizieren freien 
Abzug geſtattete, waͤhrend die ganze uͤbrige Be⸗ 
ſatzung zu Kriegsgefangenen gemacht wurde. 
Gleichen Ruhm erwarb er ſich durch die Verthei⸗ 
digung der Feſtung Bergenobzoo m, deren 
Gouverneur er kurz vorher geworden war. Mit 
nur geringer Beſatzung hatte er die vortrefflich 
ſten Vertheidigungsanſtalten gegen den Mar⸗ 
ſchall, Grafen von Loͤwenthal, der die Fe⸗ 
ſtung ſeit Juli 1747 belagerte, getroffen; doch 
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die erwartete Huͤlfe des alten Generals Kron⸗ 
ſtrom blieb aus; der Feind drang mit Ueber⸗ 
macht ſtuͤrmend in der Nacht des 19. Sept. her⸗ 
an, wurde zwar mehrmals zuruͤckgeworfen, doch 
mußte der Landgraf, durch einen Schuß in den 
Schenkel verwundet, weichen. Gleichwohl ver⸗ 
lor er nicht eine einzige Fahne. Zum General der 
Cavallerie erhoben, wohnte er 1748 den Feld⸗ 
zuͤgen bis zum Aachener Frieden bei. 1749 ers 
hielt er das Gouvernement zu Dornick und 1756 
das zu Breda, wo er den 13. Mai 1761: ſtarb 
und beigeſetzt wurde. ö 
Zu weiterer Anerkennung der . Ver⸗ 
dienſte des Vaters um die Republik erhielt eine 
jede feiner drei noch lebenden unvermaͤhlten Toͤch⸗ 
ter von den Generalſtaaten eine jährliche Pen⸗ 
ſion von 1000 Gulden 70 sehen oder . 
zur Vermaͤhlung. N 
Seine Gemahlin, die im mit 15 andern) 


7 


5 1) Friedrich, des Vaters Rachfotger.: 8 
2) Katharine Friederike Charlotte, geb. d. 28. 
Apr. 1725; vermaͤhlt d. 19. Juni 1765 mit Albert Au⸗ 
guft, Graf von Iſenb.⸗Buͤd.⸗Waͤchtersbach; Ordensdame des 
früheren’ k. daͤn. Ordens Punion parfaite, geſt. d. 9. Jan. 
1798, begr. in dem Erbbegraͤbniß zu Stadthagen. 
3) Wilhelm, geb. d. 18. Maͤrz, geſt. d. 17. Apr. * 
begr. zu Barchfeld. 
4) Philipp, geb. d. 18. Aug. 1728, hollaͤnd. Gapitain, 
geſt. d. 17. Dez. 1745, begrab. zu Barchfeld. e 
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erfreut hatte, ging von Breda nach Barch feld 
zurück, um die Obervormundſchaft über die noch 
lebenden unmuͤndigen Kinder zu uͤbernehmen und 
ihren ſeltenen e, an den Armen 
EEE TE — 4 434 Neun 

5) Ab hn öden Charlotte, 0 d. 22. Jan. 550 
Domtüfkerin des geiſtlichen Frauenzimmer: ⸗Collegiatſtiftes zu 

jerforden in der Grafſchaft Ravensbergz geſt. d. 13. 
Nov. 1799; beigeſetzt in der BR zu Herr en bre i⸗ 
tungen. RR 
6) Antoinette Karoline, 9025 b. 18. San. 11, or 
b. 29. Juni 1808 u. begr. zu Wertheim 

Mulrike Eleonore, geb. d. 27. Apr. 17323 ee 
26. Juni 1755 zu Dornick mit Wilhelm, Landgr. zu Heſ⸗ 
ſen⸗Philippsthalz geſt. d. 2. Febr. 1796 er ae: 
beigeſ. zu Baum. 

8) Karl Wilhelm, 90h. 0 b. 7. ber. 1734; Hot, Major 
ber Cavallerie; geſt. d. 10. Febr. 17643 begr. zu Barch eld. 
ig) Anne Friederike, Wilhelmine, geb. d. 14, 
Sept. 17355 verm. d. 21. Sept. 1767 mit Ludwig Hein⸗ 
rich Adolf, Graf zu Lippe⸗ ⸗Detmoldz geſt. d. 20. Apr. 
1785 begr. mit ihrem Gemahl zu Lemgo. 

10) Georg, geb. d. 19. Mai 17373 geſt. d. 27. Apr. 
4340; begr. zu Barch feld. 

11) Dorothea Marie, geb. b. 30. Sept. 17383 verm. 
d. 6. Juli 1764 mit Johann Karl Ludwig, Graf von 
Löwenſtein⸗Wertheim⸗ Virneburg; geſt. Sept. 
129 beigeſ. zu Wertheim. 

12) Chriſtian, geb. d. 29. März 1740; oak. v. 2 
Juli 1750; begr. zu Barch fel d. a 
1713). Ludwig Friedrich, geb. d. 5. u. gehn d. 105 nen 
1741; begr. zu Barchfeld. 1 19 

34) Adolf Nachfolger felies en Bruders Beiedeid, 
S. u. 

15) Auguſt, geb⸗ d. 21. Sept. und 1 5 d. 31. Okt. 
17453 begr. zu Barch feld. i 3 09 
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des Ortes und der Umgegend zu bethaͤtigen. Sie 

ſtarb d. 11. Nov. 1766 auf dem Schloſſe Wil— 

helmsburg zu Barchfeld und iſt in der 

Schloßkirche zu Herrenbreitungen beigeſebt 
Der aͤlteſte om 


| Friedrich, 
zu Breda geb. d. 13. Febr. 1727, trat im 
Apr. 1745 als Hauptmann in hollaͤndiſche Dienſte 
und wurde 1749 Rittmeiſter bei der Garde. Als 
Oberſtlieutenant verließ er dieſe Dienſte und 
wurde. heſſen⸗ caſſeliſcher Oberſt der Infanterie. 
Am 14. Aug. 1770 erhielt er den Orden vom 
goldenen Loͤwen, und d. 5. Jan. 1772 vermaͤhlte 
er ſich mit Sophie Henriette, des Wild⸗ 
und Rheingrafen zu Grumbach, Karl Walrad 
Wilhelm, Tochter. Doch ſchon den 15. Nov. 
1777 fuͤhrte ein krampfhafter Huſten kurz nach 
der Mittagstafel, in Folge deſſen er ſich eine 
Ader im Kopfe ſprengte, ſeinen ploͤtzlichen Tod 
zu Barchfeld herbei. Seine Leiche iſt in der 
Schloßkirche zu Herrenbreitungen beigeſetzt. 
Seine Wittwe, geb. den 14. Mai 1740 ſtarb 
den 20. Febr. 1800 zu eee und iſt 


daſelbſt begraben. 
Da die Ehe kinderlos geblieben n war, uͤber⸗ 


nahm ſein juͤngerer Bruder 
8 
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Adolf | 
die Landgrafenwuͤrde. Er war am 29. Juni 
1743 zu Dornick geboren. In ſeinem 13. Jahre 
wurde er Faͤhndrich bei der hollaͤndiſchen Garde 
zu Fuß; dann Hauptmann in dem Regimente 
Oranien = Gelderland und 1770 Oberſt und Com- 
mandeur des 3. Regiments Oranien ⸗Naſſau. 
Am 14. Aug. desſelben Jahres erhielt er den kur⸗ 
heſſ. Orden vom goldenen Loͤwen. 1744 verließ 
er die hollaͤndiſchen Dienfte und unternahm eine 
Reiſe nach Berlin und Pots da m. Dort wurde 
er von dem Könige von Preußen, Friedrich d. 
Großen, hoͤchſt gnaͤdig aufgenommen und zu dem 
in Schleſien abzuhaltenden Herbſtmanoͤvre einge⸗ 
laden. Der Koͤnig beſtimmte ihm einen Ort, 
wohin er ſein Reiſegepaͤck ſchicken koͤnnte; „Ew. 
„Majeſtaͤt“, erwiederte der Prinz, „ich habe 
„nur einen Mantelſack.“ Hatte er ſich 

ſchon durch dieſe ſchlichte Antwort des Monarchen 
Zuneigung erworben, ſo ſtieg er in deſſen Ach⸗ 
tung immer hoͤher durch die ihm eigene Gerad⸗ 
heit und uͤberall hervorleuchtende Charakter⸗ 
feſtigkeit, ſo daß ihm der Koͤnig, in Neiſſe 
angekommen, Dienſte anbot, ihn zum Oberſten 
und Chef eines neu errichteten Fuͤſilierregimentes 
zu Meven in Weſtpreußen ernannte und dieſem 


Regimente den Namen Philippsthal gab. 
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Um dem Prinzen feine beſondere Zufriedenheit 
mit dem Exerzitium ſeines neuen Regimentes in 
einem 1775 zu Moskoran ſtattgefundenen 
Manoͤvre zu bezeigen, beſchenkte ihn der Koͤnig 
mit 6000 Thlr. und einem koſtbaren meiſſener 
Porzellan-Service, und erhob ihn 1776 zum 
Generalmajor. Im folgenden Jahre erhielt der 
Prinz Urlaub zu einer Reiſe uͤber Warſchau 
und Lemberg nach Choczim in der Türkei. 
Der dortige Baſſa empfing ihn ehrerbietig und 
erfüllte bereitwillig feinen Wunſch, das tuͤrkiſche 
Lager in Augenſchein zu nehmen; doch unterließ 
er nicht die wohlgemeinte Warnung, ſich ja nicht 
als Preuße zu verrathen, in welchem Falle er 
für fein Leben nicht ſtehen koͤnne. ” 

Von da zuruͤckgekehrt, zog er 1778 mit ſei⸗ 
nem Regimente in den bairiſchen Erbfolgekrieg. 
Nach vielen ausgeſtandenen Muͤhſeligkeiten und 
bitteren Erfahrungen, die er gegenüber feines 
commandirenden Generals, von Wunſch, machen 
mußte, wurde er ungeachtet ſeiner unausgeſetzten 
Wachſamkeit und Thaͤtigkeit durch die Schuld 
ausgeſendeter Patrouillen und die Pflichtvergeſ— 
ſenheit untergeordneter Offiziere bei Habel— 
ſchwerd von einem Kroatenhaufen umringt und 
gefangen genommen (18. Jan. 1779), doch bald 
wieder ausgewechſelt. Im folgenden Jahre 

8 * 
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nahm er den Abſchied und kehrte im September 
auf feine Beſitzung Barchfeld zurück. Hier 
vermaͤhlte er ſich den 18. Oct. 1781 mit Wil⸗ 
helmine Luiſe Chriſtiane, des Herzogs 
Anton Ulrich zu Sachſen⸗ Meiningen 
Tochter, eine Verbindung, die ein ſeltenes Mu: 
ſter zaͤrtlicher Gattenliebe und Treue lieferte und 
mit 6 Kindern“) geſegnet wurde, wovon jedoch 
nur drei Prinzen die Eltern uͤberlebten. 
Wie im Leben allgemein geliebt und hoch⸗ 
verehrt, ſo ward Landgraf Ad olf tief betrauert 
im en der am 17. e 1803 zu 1 


jr; Ya) Karl 3 Ludwig, are d. 31, PER 
1782; geft. d. 4. Febr. 17835 begr. zu Barchfeld. 6 

2) Karl Auguft Philipp Ludwig, des Vaters Nach⸗ 
folger. S. u. 

3) Wilhelm Friedrich Karl Ludwig, geb. d. 10. 
Aug. 1786. Großkreuz des kurh. Ordens vom goldenen Lö— 
wen, Ritter des Militaͤrverdienſt⸗ ⸗Ordens und des vom eiſer⸗ 
nen Helm, Ritter des kön. dan. Elephanten-, des Danebrog⸗ 
und des koͤn. preuß. Johanniter- und Großkreuz des k. k. 
öfterr. Leopoldordens; k. k. öfterr. und koͤn. daͤn. General: 
Major und Chef des nordiſchen Leibregiments. Nachdem er 
mehrere Jahre als Rittmeiſter in k. dänifchen Dienſten geſtan⸗ 
den, trat er 1813 als Oberſt und Brigadier zum vaterländi⸗ 
ſchen Militaͤr und kommandirte 1814 die kurheſſ. Freiwilligen 
zu Pferde bei der Belagerung von Luxemburg. Im fol⸗ 
genden Jahre ging er als Oberſt von Schwarzenberg⸗ 
uhlanen mit der oͤſterreichiſchen Armee nach Frankreich, 
wurde k. k. General⸗Major und trat 1817 mit gleicher Charge 
wieder in daͤn. Dienſte, in welchen er bis zu ſeinem d. 30. 
Nov. 1834 zu Kopenhagen erfolgten Tod verblieb. Er 
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erfolgte. Und bald folgte ihm ſeine Gemahlin. 
Sie endigte ihr ſegenreiches Leben d. 8. Jun. 
1805 zu Caſſel. Die irdiſchen Ueberreſte Beider 
ruhen nach ihrem ausdruͤcklichen Befehle neben 
einander in dem firſtichen Re zu 
Barchfeld. 
Der aͤlteſte Prinz 
Ä Karl 

it der jetzige Landgraf von Heſſen-Philipps⸗ 
thal-Barchfeld, geb. d. 27. Juni 1784. 
Großkreuz des kurh. Ordens vom goldenen Loͤ⸗ 
wen und Ritter des kurh. Militär-Verdienſt⸗ 
Ordens, Großkreuz des koͤn. hannov. Guelphen-, 
des Großherz. ſachſ.-weimar. weißen Falken⸗, 
des ſachſ.⸗ erneſtin. Hausordens, Ritter des k. k. 
ruſſ. St. Annen⸗Ordens Lr Klaſſe in Brillanten, 
des k. k. ruſſ. Wladimir - Ordens Ir Klaffe, des 
war ſeit dem 22. Aug. 1812 vermaͤhlt mit der aͤlteſten Toch⸗ 
ter des Erbprinzen Friedrich von Daͤnemark, Juliane 
Sophie, geb, d. 18. Febr. 1788, geſt. d. 9. Mai 1850 in 
Kopenhagen. Beide ſind in der koͤnigl. Familiengruft zu 
Roeskilde beigeſetzt. 

4) Georg Ludwig Karl Wilhelm Conſtantin 
geb. d. 11. Okt. 1787; geſt. d. 20. Apr. 1788 zu Barch⸗ 
feld. 

5) Ernſt Friedrich Wilhelm Karl Ferdinand 
Philipp Ludwig, geb. d. 28. Jan. 1789; geft, d. 19. 
Apr. 1850. — S. o. — 

6) Charlotte Wilhelmine Erneſtine Georgine 


Friederike Amalie, geb. d. 22. Mai 1794; geſt. d. 7. 
Juni 1794 zu Barchfeld. 
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k. k. ruſſ. St. Georg⸗Ordens Ar Klaſſe, Inha- 
ber eines k. k. ruſſ. Ehrendegens für Tapferkeit 
und Ritter des k. preuß. Ordens vom eiſernen 
Kreuz; kurfuͤrſtl. heſſiſcher General-Lieutenant. 

Seine militaͤriſche Laufbahn begann er 1800 
in k. preußiſchen Dienſten, als Stabs-Capitain 
bei dem Favrat'ſchen Infanterieregiment zu 
Glatz. Später (1803) als Stabs⸗Rittmeiſter 
zum Huſarenregiment Herzog Eugen: von 
Wuͤrttemberg nach Wieruszow in Polen ver⸗ 
ſetzt, focht er in der Schlacht bei Auerſtaͤdt 
und in den folgenden Gefechten des Feldzugs von 
1806, wurde aber bei einem Arriere⸗Garden⸗ 
Gefechte in einem Angriff auf franzoͤſiſche Caval⸗ 
lerie, erſt nachdem ihm das Pferd unter dem 
Leibe niedergeſchoſſen, bei Liebenwalde ge⸗ 
fangen genommen. Um nicht dem Koͤnige von 
Weſtfalen, dem Feinde des deutſchen Vaterlan⸗ 
des, ſeine Dienſte widmen zu muͤſſen, trat er 
nach ſeiner Freilaſſung als Obriſtlieutenant in 
k. k. ruſſiſche Dienſte und wohnte dem Tuͤrken⸗ 
krieg von 1807 bis 1811 bei; beſonders war er 
thätig bei der Erſtuͤrmung von Brailow und 
Ruſtſchuck, ſowie bei der Einnahme vieler 
anderen Staͤdte. In der letzten Schlacht von 
Slobods ko zeichnete er ſich ſo aus, daß er 
als Oberſt zum Garde-Uhlanen-Regiment ver⸗ 
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ſetzt wurde. Sein ſchon oft erprobter Muth 
fand neue Nahrung in den Feldzuͤgen von 1812, 
in Rußland, 1813 in Deutſchland und 1814 in 
Frankreich. Dort ſehen wir ihn in den Schlach— 
ten von Witepsk, Smolensk, Borodino, 
Maloyaroslawez, Krasnoi; dann bei 
Luͤtzen, Bautzen, Dresden und Kulm, 
wo er bei dem Einſprengen in ein franzoͤſiſches 
Quarre durch eine Flintenkugel in das linke Knie 
ſo verwundet wurde, daß er aus dem Treffen 
entfernt werden mußte und nach Prag in das 
Palais des Kurfuͤrſten Wilhelm I. von Heffen 
gebracht wurde. Nach hier erfolgter Heilung 
verfuͤgte er ſich zur Armee nach Frankreich und 
nahm abermals thaͤtigen Antheil an den Schlach— 
ten bei Brienne, Arcis, Bas für Aube 
und den ſpaͤteren Gefechten. 

Nach Beendigung des Krieges kehrte Land— 
graf Karl in das Vaterland zuruͤck, theilte mit 
ſeinen beiden juͤngeren Bruͤdern die vaͤterliche 
Verlaſſenſchaft und nahm ſeinen Sitz auf Schloß 
Auguſten au zu Herleshauſen, wo er 
heute noch reſidirt. 

Er hat ſich zweimal vermaͤhlt; zuerſt, d. 19. 
Juli 1816 mit Auguſte Charlotte Frie— 
derike Sophie Amalie, Tochter des Fuͤr— 
ſten Friedrich Ludwig zu Hohenl.-Lan— 
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genb.⸗Oehringen“). Sie war geboren d. 
16. Nov. 1793, ſtarb unmittelbar nach der Ent? 
bindung von der zweiten Prinzeſſin, Emilie, 
am 8. Jun. 1821 auf Schloß Auguſtenau 
und iſt in dem fuͤrſtlichen Obergarten zu Barch⸗ 
feld beigeſetzt. | | 
Die zweite, noch lebende Gemahlin iſt So 
phie Karoline Polixene (geb. d. 16. 
Jan. 1794; verm. d. 10. Sept. 1823), jüngfte 
Tochter des Fuͤrſten Ludwig Wilhelm Geld? 
rich Ernſt zu Bentheim-Steinfurt *.). 


>) Aus dieſer Ehe entſproſſen zwei Prinzeſſinnen: 

1) Bertha Wilhelmine Karoline Louiſe, geb. d. 
26. Okt. 1818, verm. d. 27. Jun. 1839 mit Ludwig Wil⸗ 
helm, Erbprinz von Bentheim- Bentheim und Bent⸗ 
heim⸗Steinfurt, geb. d. 1. Aug. 1812. 

2) Emilie Auguſte Luiſe, geb. d. 8. Juni 1821; geſt. 
d. 2. Dez. 1836 auf Schloß Au guſtenau, beigeſetzt in dem 
fürftt. Obergarten zu Barchfeld. 

) Kinder zweiter Ehe: 

1) Viktor, geb. d. 23. Dez. 18245 trat im Maͤrz 1843 
in kön. preuß. Dienſte als Lieutenant im 7. Uhlanenregimente 
und ſtarb d. 10. Apr. 1846 in ſeiner Garniſon zu Mainz; 
daſ. begraben. ö 

2) Alexander, geb. d. 1. Nov. 1826; ſtarb d. 19. Nov. 
1811 als Seekadet in Kopenhagen und iſt in der koͤnig— 
lichen Familiengruft zu Roeskilde beigeſetzt. 

3) Alexis Wilhelm Ernſt, geb. d. 13. Sept. 1829. 
Großkreuz des kurheſſ. Ordens vom goldenen Löwen, Ritt? 
meiſter von der Armee im 2. kurheſſ. Huſarenregiment. 

4) Wilhelm Friedrich Ernſt, geb. d. 3. Okt. 18315 
ſeit 1849 Lieutenant der engliſchen Marine auf dem Schiffe 
Cleopatraz jetzt in Chin a. 


— — —DV— 


Statiſtiſche Notiz. 


Das Geſammthaus Heſſen-Philipps— 
thal zaͤhlt von ſeinem Urſprung bis heute 61 
Glieder; 36 Prinzen — darunter 10 Landgrafen 
— und 25 Prinzeſſinnen. 

Prinzen ſtarben unvermaͤhlt .. 20 


5 „ vermaͤhlt, aber kinderlos 2 

0 „ mit Hinterlaſſung von 
Kindern 9 
" leben noch mit Kindeın . . 2 
„ „ „ Hunvermaͤhlt . 3 
Prinzeſſinnen ſtarben unvermaͤhlt . 15 
m M vermaͤhlt 8 7 
u leben nog. 98 
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7 ͤͤꝶ—tß̃³ꝛ˙ꝛ 
Druck der J. D. Polſter'ſchen Buchdruckerei (H. Eckardt) 
in Schmalkalden. 
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